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25 net Beictweh WWHoNne XxYBOHEeCTBEHHOrO 
KHOHCTPYHpoBaHma Tanne, Bypr Fuönxen- 
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pPocam npeaMmeTa MH METOROB Oby4EeHHA Ah- 
aaAHepoe (10); 0 BOCMOHHOCTAX TEOPpHMM 
AusahHa u ee npmMeHeHnn B Beicwen 
wkone (12); MCTOpH4Heckoe pPasaHTtue 
Hacbenpeı Mebenm MH obopynosaHkr nmö- 
MEIUEHMHÄ, HaymHar c 1915 rona m no 
CeErOAHALIHHÄ AeHe (15) 

OusafH, OpHeHTtHpykoiwkÄch Ha npous- 
BORCTBO! HHTEFPAUHMA tbyHKumd m HHTer- 
PAnbHBLIÄ HOHLTYKTHBHLIÄ npHEem (26) ;xY- 
AOHECTBEHHO-KOHCTPYHTOPCHOE peLuieHne 
winMchoBanbHOoA MaluHHbl, PaspaboTtaHnnoe 
HHHEHEPOM-KHOHLTPYHTOPOM (28); o 2aHa- 
KOBOM COfepHaHun MeEAHUMHCKOrO 000- 
pyaosakın (31) 

AusaAHn ana vHsanmgoe! astTomoßund 
(33); "wrpa ana TPpeHmposHkm Hor (35); 
nHLuyidarn MalwımHa Ana Cnenbix C nmpo- 
creAueh TexHonorHeA (36); nPoctee 
CpeAcTBa Ana Mrp Hu KHOMMYHHHAUMA (38); 
HrTPoORDe MOMEWEHHe, HAH TeEpanMmAoT4ueTt 
v3 DuHnaHanm (33) 


Moanncka 

3akasbi Ha HyPpHan NPMHMMAamTcea! B Co- 
UHANHECETHHECHHA CTpäaHnax B COOTBETCT= 
BYlOLLUMX MOYTOBLIX OTAENEHHAX; BO Blex 
OCTANbHLIX CTpaHax B MEkHAYHapoaHon 
HHAMFOTOPFOBNE, Hepes dbupmy Buchexport, 
Volkseigener Außenhandelsbetrieb der DDR, 
DDR -7610 Leipzig, Leninstraße 16. 

LeHbı YHasaanbı 8 kaTanorax bupmbi. 
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Das fotografierte Objekt: Behältnisse 


Ergebnisse des 6. Fotowettbewerbs, 
ausgeschrieben von form+zweck 


Bericht der Jury 

Was erwartet wurde, ist eingetroffen: 
Die thematische Ausrufung hat das 
Bild der Einsendungen neu bestimmt. 
Zunächst das Statistische: 23 Einsen- 
der schickten insgesamt 169 Fotos, dar- 
unter 10 Serien, 

Das Thema Behältnisse wurde in der 
erhofften Breite gesehen, entdeckt und 
gedeutet. Die Fotos spiegeln jenen 
methodischen Vorgang wider, der im- 
mer dann stattfindet, wenn ein Sehen 
und Denken, ein Um-Sehen und Nach- 
Denken auf ein ganz bestimmtes The- 
ma gerichtet ist: Das macht den Blick 
selektiv, ja einseitig, doch zugleich 
offen und entdeckerisch. Für einige 
Zeit, so ließ sich bei der Sichtung der 
Fotos aus deren Motivik herauslesen, 
haben etliche der Einsender die sie 
umgebende Welt und alle Dinge dar- 
in auf die Eigenschaft, Behältnis zu 
sein, hin geprüft, 

Die fotografierten Objekte 
sich grob in Gruppen ordnen: 
Erstens in solche, deren eindeutige, 
ausschließliche und sinnfällige Bestim- 
mung es ist, Behältnis zu sein, zu um- 
hüllen, zu schützen, aufzunehmen, zu 
bewahren — Behälter des Handels und 
der Post zum Beispiel, gereiht, getürmt, 
geordnet, ungeordnet, oder Behält- 
nisse der Industrie, monumental und 
landschaftsbestimmend. 

Zweitens in solche, deren Bestimmung 
es ist, nur vorübergehend Behältnis zu 
sein, die als Verpackung ihre Bestim- 
mung zum Müll schon in sich tro- 
gen, Müll, der wiederum Behältnisse 
braucht, um erfaßt, weggeschafft und 
gegebenenfalls zurückgeführt zu wer- 
den. 

Drittens in solche, die uns im täg- 
lichen Leben unauffällig dienen, Ge- 
füße des Alltags, die zwar eindeutig 
Behältnisse sind, sich aber auf diese 
Bestimmung nicht reduzieren lassen, 


lassen 


2 


die umhüllen und schützen, aufnehmen 
und bewahren, doch nicht statisch 
wie ein Speicher, sondern im stän- 
digen Zugriff — das Handhaben, das 
Öffnen, Schließen, Hineintun und Her- 
ausnehmen, das Holten, Heben, Ab- 
stellen ist mit dieser Bestimmung un- 
trennbar verbunden. 

Viertens in solche, deren eigentliche 
Bestimmung es nicht ist, Behältnis zu 
sein, die als Behältnis interpretiert 
wurden, weil ein Thema dazu heraus- 
forderte, die ebenfalls umhüllen, auf- 
nehmen, aufbewahren usw. aber in 
so komplexer Nutzung, daß die tief- 
gründige, mitunter abgründige Redu- 
zierung auf „Behältnis" Verblüffung 
oder Vergnügen oder Nachdenken 
oder alles zusammen auslöst — oder 
auch Verdruß, nämlich dann, wenn die 
Interpretation zu vordergründig und da- 
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mit ins Banale oder ins Klischee gerät. 
Der Übergang zwischen den Gruppen 
ist fließend. 

Die Breite der Interpretation ebenso 
wie die Breite der fotografischen Mittel 
veranlaßte die Jury, von der bisherigen 
Staffelung der Preise abzugehen und 
also nicht zu versuchen, unter den gu- 
ten Fotos das beste, zweitbeste, dritt- 
beste ermitteln zu wollen — es 
wurde beschlossen, bei der Jurierung 
lediglich zwei Gruppen zu unterschei- 
den: „Preise* und „Ankäufe”, Nach 
dieser Verfahrensweise wurden ermit- 
telt: 7 Preise und 8 Ankäufe. 

Die Jury hofft, mit ihrer Entscheidung 
dem Angebot der Einsender auf an- 
gemessene Weise Rechnung getragen 
zu haben; sie empfiehlt, den Wettbe- 
werb weiterhin thematisch auszuschrei- 
ben. 
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Aufgaben der Aus- und Weiterbildung 


Harald Zeller 


Seit 1976 besteht im Amt für industrielle 
Formgestaltung die Abteilung Aus- 
und Weiterbildung. Ihre Aufgabe ist 
es, den gesamten Prozeß der Bildung 
und Erziehung auf dem Gebiet der in- 
dustriellen Formgestaltung zu beein- 
flussen, bei der Durchsetzung neuer 
Lehrprogramme und -methoden mitzu- 
wirken und den Einsatz der Absolven- 
ten zu koordinieren. Zu den Aufgaben 
der Abteilung zählt ferner die verant- 
wortliche Durchführung von Weiterbil- 
dungsveranstaltungen für Designer 
und Leitungskader. In den letzten Jah- 
ren waren die Anstrengungen der Ab- 
teilung verstärkt darauf gerichtet, die 
Vermittlung von Grundkenntnissen des 
Designs in die Lehrprogramme der 
ingenieurtechnischen Hoch- und Fach- 
schulen einzubringen. 

Wir baten Harald Zeller, seit 1980 
Leiter der Abteilung Aus- und Weiter- 
bildung, Anliegen, Aufgaben und Re- 
sultate der Abteilung zu erläutern. 


Entsprechend der vom X. Parteitag der 
SED beschlossenen ökonomischen Stra- 
tegie der 80er Jahre und den Erforder- 
nissen der weiteren geistig-kulturellen 
Entwicklung in der DDR ist die best- 
mögliche Erhöhung der materiellen 
und ideellen Gebrauchswerte der in- 
dustriellen Produkte durch einen ho- 
hen Leistungsbeitrag der industriellen 
Formgestaltung zu verwirklichen. Dazu 
müssen Voraussetzungen geschaffen 
werden, sie betreffen auch das Gebiet 
der Aus- und Weiterbildung von Form- 
gestaltern, Hier sind besonders die 
Lehrinhalte und -methoden weiterzu- 
entwickeln, die Qualifikation der Ge- 
stalter durch systemotische Weiterbil- 
dungsveranstaltungen zu erhöhen, und 
es sind mehr Fachkader auszubil- 
den, Es ist erforderlich, die notwendi- 
gen bildungspolitischen Aktivitäten zu 
koordinieren, eine inhaltlich abge- 
stimmte Leitlinie der Bildungseinrich- 
tungen zu sichern und durch zielstrebig 
betriebene theoretische Forschungen 
Bildungsvorlauf zu schaffen. Zur quali- 
tativen Wahrnehmung dieser komple- 
xen Prozesse wird die Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein, zum Zentrum für 
die Aus- und Weiterbildung entwickelt 
werden, 


8 


form +zweck httpıciigital.s 


Anforderungen an die Ausbildung 
Auf den langjährig bewährten Erfah- 
rungen der Ausbildung von Formge- 
staltern aufbauend, ist die Designaus- 
bildung jetzt auf die Erfordernisse des 
nächsten Jahrzehnts auszurichten. Der 
Beitrag der industriellen Formgestal- 
tung zum volkswirtschaftlichen Wachs- 
tum muß stärker durch die Nutzung 
moderner Wissenschaft und Technik 
wirksam werden. Es sind Reserven, wie 
die Aufbereitung und Veredlung von 
einheimischen Rohstoffen, weitrei- 
chende Verbesserungen in der Mate- 
rial- und Energieökonomie und die 
umfassende Gestaltung einschließlich 
Produktgrafik und Betriebsimage, mit 
Hilfe der Formgestaltung zu erschlie- 
Ben, 

Die Studenten sind zu befähigen, Er- 
zeugnisse, die sich durch Neuheit, 
eigenschöpferische Lösungen sowie 
hohes wissenschaftlich-technisches und 
gestalterisches Niveau auszeichnen, zu 
gestalten. 

In stärkerem Moße sind, auf eine so- 
ide Grundlagenbildung aufbauend, 
neue Lehrinhalte und Methoden zu 
vermitteln, die die Studenten befähi- 
gen, in ihrer beruflichen Tätigkeit 
flexibel zu sein und den arbeitsteili- 
gen interdisziplinären Prozeß von For- 
schung und Entwicklung qualitativ zu 
beeinflussen. 

Auf positive Erfahrungen bauend, sind 
die theoretischen Lehrgebiete stärker 
mit der gestalterisch-praktischen Aus- 
bildung zu verbinden. Beispielsweise 
ist im Grundlagenstudium „Politische 
Ökonomie" die ökonomische Strategie 
anschaulich und praktikabel zu ver- 
mitteln sowie die Einordnung der in- 
dustriellen Formgestaltung in den be- 
triebswirtschaftlichen Prozeß und in die 
Leitung und Planung der Kombinate/ 
Betriebe darzulegen. Die Lehrgebiete 
sind nicht voneinander losgelöst zu be- 
trachten, sondern sind untereinander 
zu verbinden, 

Bewährte und neue methodische 
Aspekte anderer Disziplinen sollten 
durchdacht und für die Designausbil- 
dung aufbereitet werden, das sind 
unter anderem 

— Methoden der 
Kreativitätstraining; 
— Fähigkeiten zur konzeptionellen Ar- 
beit, zum theoretischen Begründen und 
zum Formulieren verbaler Aussagen; 


Ideenfindung und 
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und 


Stu- 


— Trainieren interdisziplinärer 
kollektiver Zusammenarbeit der 
denten; 

— Konzipieren komplexer Gestaltungs- 
lösungen für Erzeugnisgruppen und 
Umweltsysteme. 

In stärkerem Maße als bisher soll die 
Einheit von politischer und fachlicher 
Bildung und somit die Einheit von 
Bildung und Erziehung der Studenten 
gesichert werden. Ausgehend von dem 
Erfordernis, daß die Absolventen in den 
wesentlichsten Schaffensformen für 
industrielle Formgestalter, wie Gestal- 
tungseinrichtungen der Kombinate und 
Betriebe, im WEB Designprojekt und 
in Gestaltungszentren der Wirtschafts- 
räte der Bezirke ihre Arbeit aufnehmen 
werden, ist der Bildungs- und Erzie- 
hungsprozeßB der Studenten einheit- 
lich auf Studiengebiete der Gesell- 
schaftswissenschaften (zur Herausbil- 
dung von Haltungen, zur Identifika- 
tion mit unserer Gesellschaftsordnung, 
zur Bildung und Festigung der Motiva- 
tion im Sinne des gesellschoftlichen 
Fortschritts), der gestalterisch-ästheti- 
schen Grundlagen und der naturwis- 
senschaftlich-technischen Grundlagen 
auszurichten. 

Zur weiteren Erhöhung der Qualität 
von Leitung und Planung der indu- 
striellen Formgestaltung in den Kom- 
binaten und Betrieben sind spezifische 
betriebswirtschaftliche, technisch-tech- 
nologische und handelspolitische 
Kenntnisse zu vermitteln. Das wieder- 
um erfordert eine Vertiefung der be- 
währten Zusammenarbeit zwischen 
den Hoch- und Fachschulen und den 
verschiedensten Partnern der gesell- 
schaftlichen Praxis und sichert zugleich 
einen wesentlichen Erkenntniszuwachs 
für die methodische Gestaltung des 
gesamten Bildungs- und Erziehungs- 
prozesses. Diesen Forderungen insge- 
samt haben sich unsere Hoch- und 
Fachschulen gestellt. Gegenwärtig 
werden die bestehenden Lehrpläne 
präzisiert und mit dem Studienjahr 
1983/84 eingeführt. 


Vorpraktikum für Studienbewerber 

Die bisherige Praxisverbundenheit 
und Praxisnähe der Ausbildung an 
den Hoch- und Fachschulen kommt 
besonders durch jährliche Praktika von 
vier Wochen bis drei Monaten in der 
Industrie zum Ausdruck. Eine Form der 
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Erweiterung der Praktika ist die Ein- 
führung eines Vorpraktikums, 

Das VWorpraktikum ist in 26 Kombinao- 
ten unserer Industrie, in denen Ge- 
staltungseinrichtungen wirksam sind, 
möglich. Mit Aufnahme des Studiums 
wird eine enge inhaltliche Verbindung 
zwischen dem Studenten und dem 
Kombinat weiter gesichert. 

Das Vorpraktikum wird mit Beginn 
des Studienjahres 1983/84 eingeführt. 


Praktika während des Studiums 

In den Kombinaten und Betrieben 
der sozialistischen Industrie wird fer- 
ner zur Erhöhung der Praxiswirksam- 
keit der Ausbildung für alle Hoch- 
schulstudenten der industriellen Form- 
gestaltung ein Praktikum von sechs 
Monaten im vierten bzw. fünften Stu- 
dienjahr (ab Studienjahr 1983/84) 
durchgeführt. Diese Maßnahme soll in 
Einheit mit der bisherigen beruflichen 
Vorbildung oder dem Vorpraktikum 
den Kreis Berufsausbildung/'Vorprakti- 
kum — Delegierung — Studium — Prak- 
tika — Einsatz in der Gestaltungsein- 
richtung des Betriebes schließen. Da- 
mit ist logisch verbunden, daß das 
Diplomthema dem jeweiligen Studen- 
ten/Studentenkollektiv aus dem dele- 
gierenden und künftigen Einsatzbe- 
trieb übergeben wird. Zur qualitativen 
Untersetzung dieser Aufgabe sind 
durch die Hochschulen mit den betref- 
fenden Kombinaten und Betrieben ver- 
bindliche Verträge zur Vorbereitung, 
Durchführung und Auswertung der 
Praktika abzuschließen. 


Anforderungen an die Weiterbildung 

Durch die umfassend höhere Aufga- 
benstellung an die Formgestaltung, 
die stärkere Einbeziehung der Form- 
gestaltung in die Leitung und Planung 
der Kombinate, in die gesamten Pro- 
zesse von Forschung und Entwicklung 
überhaupt, kommt der Weiterbildung 
der Gestalter ein weitaus höherer 
Stellenwert als bisher zu. Das erfordert 
eine einheitliche Leitung und Planung 
und die Koordinierung aller Weiterbil- 
dungsmaßnahmen durch das Amt für 
industrielle Formgestaltung mit den je- 
weiligen Bildungseinrichtungen in en- 
ger Zusammenarbeit mit den Kombi- 
naten. Die Verantwortung für die Wei- 
terbildung der Gestalter wird wie folgt 
gesehen: 

1. Die Hauptrichtung der Weiterbil- 
dung der in der Praxis tätigen Ge- 
stalter ist die Weiterbildung im 
Prozeß der Arbeit. Hierbei sind beson- 
ders solche bewährten Methoden, wie 


Erfahrungsaustausch, Ideenseminar, 
Entwurfsseminar, umfassender vorzu- 
bereiten und durchzuführen, um 


schneller zu neuen und besseren Pro- 
duktideen und innovativen Lösungen 
zu kommen. Diese Aufgabe ist wesent- 
lich in den Kombinaten und Industrie- 


form+zweck 


zweigen unter 
Designtheoretiker 
realisieren. 

2. Die umfassende Weiterbildung aller 
in der Industrie tätigen Gestalter ist 
im Zyklus von drei Jahren durch die 
Hochschule für industrielle Formge- 
staltung Holle zu sichern. Die spe- 
ziellen Aufgaben dieser Bildungsform 
sind: 

— die Vermittlung der neuesten natio- 
nalen und internationalen Erkennt- 
nisse der Designtheorie und -praxis; 
— die Vervollkommnung der gestalte- 


Leitung erfahrener 
und -praktiker zu 


risch-künstlerischen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten; 
- die Anwendung der neuesten 


Methoden zur Ideenfindung und das 
Trainieren innovativer Prozesse. 

Diese Weiterbildungsmaßnahmen 
sind so zu konzipieren, daß die Leh- 
renden und die Teilnehmer gleicher- 
maßen aktiv am Bildungsprozeß be- 
teiligt sind, Diese Lehrgänge sind 
zugleich als Rückkopplung für neueste 
Erkenntnisse und Erfordernisse für 
den Bildungs- und Erziehungsprozeß 
der Studenten zu nutzen. 

3. Die zyklische Weiterbildung ausge- 
wählter Kader der industriellen Form- 
gestaltung und angrenzender Diszi- 
plinen wird durch das Amt für 
industrielle Formgestaltung durchge- 
führt. Die wesentlichsten bildungspo- 
litischen Komplexe sind hierbei: 

- die Einheit von Wirtschaftsstrategie 
und Designpolitik; 

— neueste Erkenntnisse der nationa- 
len und internationalen Designtheorie 
und -praxis; 

— Kreativitätstraining und Ideenfin- 
dung; 

— Kommunikations- 
training. 

Ideen- und Entwurfsseminare in inter- 
disziplinärer Zusammensetzung für die 
komplexe Produkt- und Umweltgestal- 
tung sowie nationale und internatio- 
nale Veranstaltungen in Form von 
Designseminaren, Kolloquien, Sym- 
posien und anderem für Theoretiker 
und Praktiker auf dem Gebiet des 
Designs tragen zur Erfüllung dieser 


Aufgabe bei. 


und WVerhaltens- 


Anforderungen an andere 
Wissenschaftsdisziplinen 

Der zunehmend interdisziplinäre Pro- 
zeß in Forschung und Entwicklung, die 
Forderung nach komplexen Lösungen 
innerhalb der Produktentwicklung und 
der Umweltgestaltung erfordern, daß 
die Partner des Gestalters mit Kennt- 
nissen über die industrielle Formge- 
staltung ausgerüstet sind. 

Diese Erkenntnis qualitativ zu unter- 
setzen erfordert, die industrielle 
Formgestaltung in die Ausbildung 
ausgewählter technischer Hoch- und 
Fachschulen zu integrieren. 

Dazu wurde unter Leitung des Mini- 


steriums für Hoch- und Fachschulwe- 
sen, in Abstimmung mit dem Amt für 
industrielle Formgestaltung und unter 
aktiver Mitarbeit von Dozenten tech- 
nischer Hochschulen und von Dozenten 
der Hoch- und Fachschulen industriel- 
ler Formgestaltung ein Rahmen- 
lehrprogramm für die Ausbildung on 
ausgewählten Universitäten, Hoch- 
schulen und Fachschulen der DDR in 
industrieller Formgestaltung ausgear- 
beitet und bestätigt. 

Ziel der Erziehung und Ausbildung in 
industrieller Formgestaltung innerhalb 
technischer Fachrichtungen ist, bei den 
Ingenieuren die Bereitschaft heraus- 
zubilden und sie zu befähigen, mit 
Formgestaltern effektiv bei der Ent- 
wicklung und Gestaltung von Anla- 
gen, Maschinen, Geräten, Konsumgü- 
tern und der Umwelt zusammenzuar- 
beiten. Dazu ist ihnen ein ausreichen- 
des Kontaktwissen zu vermitteln, das 
vor allem im Kennenlernen der Ziele 
und Aufgaben der Formgestaltung 
sowie der Arbeitsweise und Arbeits- 
mittel der Formgestalter besteht. 

In den einzelnen Fachrichtungen wer- 
den Kenntnisse 


in zwei Stufen mit 
einem Gesamtstundenvolumen von 
45 Stunden vermittelt. Inhaltliche 


Schwerpunkte sind: 

1. die Notwendigkeit des Designs, 

2. Ziele und Aufgaben des Designs, 
3. Zusammenarbeit von Ingenieur und 
Formgestalter, 

4. Beispiele und Probleme des 
signs. 

Die Ausbildung in industrieller Form- 
gestaltung erfolgt weitgehend diffe- 
renziert nach den spezifischen Anfor- 


De- 


derungen der jeweiligen Fachrich- 
tungen und integriert in geeignete 
bereits vorhandene Lehrveranstal- 


tungen. Zur Verdeutlichung des inter- 
disziplinären Charakters der Erzeug- 
nis- und Umweltgestaltung ist vorge- 
sehen, geeignete Inhaltskomponenten 
in geeigneten Grundlagenlehrveran- 
staltungen zu behandeln, beispiels- 
weise historische und ästhetische 
Fragen in „Marxismus-Leninsmus”, 


ergonomische Sachverhalte in „Ar- 
beitswissenschaften", ausgewählte 
Gestaltungshinweise in „Konstruk- 


tionslehre" und „Fertigungslehre", 
Die Ausbildung in industrieller Form- 
gestaltung an ausgewählten tech- 
nischen Universitäten, Hochschulen 
und Fachschulen beginnt dem 
Studienjahr 1983/84. 

In Auswertung der besten Erfahrungen 
der Vermittlung von Kenntnissen 
über die industrielle Formgestaltung 
an technischen Hoch- und Fachschulen 
ist vorgesehen, mit dem Studienjahr 
1984/85 an ausgewählten ökono- 
mischen Hoch- und Fachschulen Lehr- 
inhalte industrieller Formgestaltung 
zu vermitteln. 
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Potential für die Praxis 


Interview mit Prof. Paul Jung, Rektor der Hochschule 
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Die Anfänge der heutigen Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle 
reichen weiter zurück, als es das Jubi- 
läumsdatum anzeigt, nämlich bis zum 
Jahre 1870, als in Halle die „Gewerb- 
liche Zeichenschule" eröffnet wurde. Es 
folgten die Etappen: „Handwerker- 
schule", „Werkstätten der Stadt Halle”, 
„staatlich-städtische Kunstgewerbe- 
schule Burg Giebichenstein”, sodann 
seit 1945: „Kunstschule Burg Gie- 
bichenstein — Werkstätten der Stadt 
Halle”, „Institut für angewandte Kunst 
— Werkstätten der Stadt Halle“, „Insti- 
tut für angewandte Kunst“ (als Teil der 
Kunsthochschule Berlin) — und schließ- 
lich 1958 der Hochschulstatus und da- 
mit die bis heute gültige Bezeichnung 
„Hochschule für industrielle Formge- 
staltung Halle, Burg Giebichenstein", 
Die Namen deuten auf Inhalte und 
deren Wandel. 

Unser Gesprächspartner steht seit 1971 
der Hochschule als Rektor vor. Er ist 
selbst diplomierter Formgestalter, 
nach dem Studium war er Gestalter 
bei EBM, dann beim VEB Rationalisie- 
rung und in der Büromaschinenindu- 
strie. Seine Laufbahn als Lehrer be- 
gann an der TU Dresden und wurde 
in Halle fortgesetzt — zunächst als 
Dozent, dann als Sektionsleiter und 
schließlich als Rektor. 


form+zweck: Wenn von der Burg ge- 
sprochen wird, meinen die einen Kunst 
und Kunsthandwerk, die anderen In- 
dustrieformgestaltung — selten nur 
wird die ganze Schule gesehen. Wor- 
an liegt das? 


JUNG: Aus der geschichtlichen Entwick- 
lung der Schule ist seit dem Amtsan- 
tritt von Paul Thiersch 1915 ersichtlich, 
daß man immer schon die Werantwor- 
tung gesehen hat, Kader für die indu- 
strielle Produktion und Kader für die 
handwerkliche Einzelfertigung bzw. für 
den Manufakturbetrieb auszubilden. 
Mit dem Neubeginn der Schule 1945, 
zunächst als Werkstätten der Burg 
Giebichenstein und verstärkt dann 
nach Verleihung des Hochschulstatus 
1958, wurde ein Differenzierungspro- 
zeß eingeleitet und durchgesetzt, in 
dessen Ergebnis wir heute bildende 
Künstler, Kunsthandwerker und Form- 
gestalter ausbilden. Im Unterschied 
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zur kunsthandwerklichen Ausbildung, 
die immer noch weitgehend gegliedert 
ist nach Materialien und Technologien, 
wurde die Ausbildung der Formgestol- 
ter auf Tätigkeitsbereiche der gesell- 
schaftlichen Praxis orientiert; wir haben 
den Bereich der Produkt- und Umwelt- 
gestaltung in der materiellen Produk- 
tion und den des Wohn- und Gesell- 
schaftsbaues. 


formtzweck: Was charakterisiert jene 
ersten Absolventen der jungen Hoch- 
schule? 


JUNG: In den fünfziger und sechziger 
Jahren hatte der Designer als Macher 
das Primat. Es waren Kader, die sich 
der Arbeit in der Industrie verpflichtet 
fühlten — zumeist hatten sie bereits in 
der Praxis gearbeitet — und denen es 
darum ging, höhere Gebrauchseigen- 
schaften und eine höhere ästhetische 
Kultur der Erzeugnisse durchzusetzen. 
Die ersten Absolventen arbeiteten in 
verschiedenen Bereichen der Konsum- 
güterproduktion, der Büromaschinen- 
industrie, der Rundfunk- und Nach- 
richtentechnik, 


formt zweck: Inzwischen hat die Form- 
gestaltung eine höhere gesellschaft- 
liche Anerkennung erfahren — und 
junge Oestalter können Preise erhal- 
ten. Welche Rolle spielt der Färder- 
preis an der Hochschule? 


JUNG: Die Auszeichnung wirkt sich 
stimulierend auf die Arbeit der Stu- 
denten aus, wobei sie natürlich nicht 
vordergründig nur deshalb qute Lei- 
stungen zu bringen suchen, um mit 
dem Förderpreis belohnt zu werden. 
Bisher haben 15 Absolventen unserer 
Hachschule diese Auszeichnung erhal- 
ten, hinzu kommen mehrere Änerken- 
nungen. Heute kann man sagen, daß 
man die richtigen Kader ausgewählt 
hat, sie bewähren sich zunehmend in 
der Industrie. 


form+zweck: Worin besteht das pro- 
duktive Zentrum der Ausbildung? 


JUNG: Unsere Studenten erhalten 
eine äußerst vielseitige Ausbildung, 
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25 Jahre 

Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle 
Burg Giebichenstein 


und sie erfahren das Milieu unserer 
Hochschule, Es ist wichtig, daß der 
Student nicht nur durch Lehrveran- 
staltungen befähigt wird, sondern daß 
er darüber hinaus seine Persönlichkeit 
ausbildet, indem er den schöpfe- 
rischen Prozeß von Kultur und Form- 
gestaltung erlebt. Gerade in der Aus- 
bildung der Formgestalter ist die Ent- 
wicklung der Erlebnisfähigkeit ein 
ganz wichtiges Moment. Und gerade 
die Konfrontation mit den verschie- 
denen Disziplinen an unserer Schule 
ist geeignet, seine Urteilsfähigkeit 
über Gestaltungsqualität zu erwei- 
tern. 

Die Spezialisierung der Designausbil- 
dung auf so weite Bereiche wie „Pro- 
duktionssphäre"” und „Konsumtions- 
sphäre” sichert meines Erachtens die 
notwendig universelle Ausbildung der 
Studenten. Nach absolvierter Ausbil- 
dung ist es durchaus gegeben, daß 
ein Arbeitsmitteldesigner qute Erzeug- 
nisse auch für die individuelle Konsum- 
tion gestaltet, 


formt zweck: Nicht nur in den Räumen 
der Hochschule, sondern auch in den 
Werkhallen der Betriebe wird über die 
Qualität der Ausbildung entschie- 
den... 


JUNG: Die Hochschule arbeitet eng 
mit der gesellschoftlichen Praxis zu- 
sammen, mit Betrieben, Kombinaten, 
mit gesellschaftlichen Auftraggebern. 
Es gehört zum Grundgerüst, die Stu- 
denten bereits in der Ausbildung mit 
den Anforderungen der gesellschaft- 
lichen Praxis zu konfrontieren und den 
Erziehungs- und Ausbildungsprozeß 
dadurch zu programmieren und wei- 
terzuentwickeln. 

Mit den Beschlüssen zur Kombinats- 
bildung sowie dem Ministerratsbe- 
schluß zur Entwicklung der Formgestal- 
tung sind uns wichtige Aufgaben ge- 
stellt. Sie betreffen die komplexe 
Durchsetzung der Formgestaltung. Es 
geht also weniger um punktuelle Auf- 
gaben, sondern zunehmend um die 
Realisierung komplexer Lösungen für 
ganze Industriezweige. 


formtrzweck: Welche Rolle 
hier die Praktika? 


spielen 


gefördert von der 


Wir führen Wissen. 


KULTUR 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


Fachstruktur der Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg Giebichenstein 

Die fachliche Gliederung der Hochschule erfolgt 
nach Sektionen, die wiederum in Fachbereiche (FB) 
unterteilt sind. Einigen Sektionen sind Forschungs- 
und Entwicklungsbereiche, spezielle Theoriegruppen 
brw, Werkstätten zugeordnet. 

Sektion I: naturwlssenschoftlich-technische und ge- 


Sektion II: Produkt- und Umweltgestaltung im Be- 


reich der Produktion 
Fachbereiche: 
Arbeitsmittelgestaltung 
Arbeitsumweltgestaltung 


Sektion Ill: Produkt- und Umweltgestaltung im Be- 


reich des Wohnungs- und Gesellschaftsbaues 
Fachbereiche: 
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stalterische Grundlagen 

Fachbereiche: 
noturwissenschaftlich-technische Grundlagen 
gestalterisch-künstlerische Grundlogen 


JUNG: In den letzten Jahren haben 
wir wichtige Änderungen im Ausbil- 
dungsablauf durchgesetzt, sie betref- 
fen die Studenten und die Lehrkräfte 
gleichermaßen. Wir führen jetzt im 4. 
Studienjahr ein viertel- bis halbjäh- 
riges Betriebspraktikum durch. Der 
Student wird hier für seine Diplom- 
arbeit motiviert, die er übrigens zu die- 
sem Zeitpunkt schon beginnen kann 
und im 5. Studienjahr dann beendet. 
Wir streben an, daß der Absolvent 
seine Tätigkeit dort aufnimmt, wo er 
sein Praktikum absolviert hat und da- 
für Sorge trägt, daß seine Gestaltungs- 
lösungen rationell in die Produktion 
überführt werden. 

Zum anderen übernehmen im wach- 
senden Maße Hochschullehrer die Be- 
treuung einzelner Kombinate in Form 
ständiger Forschungs- und Entwick- 
lungsarbeit oder auch als Chefgestal- 
ter, Diese enge Verbindung mit der 
gesellschaftlichen Praxis führt zu einer 
neuartigen Zusammenarbeit zwischen 
Hochschullehrern und Studenten. 


formtzweck: In den zwanziger Jahren 
hatte sich an der Schule das Werkstät- 
tenprinzip herausgebildet. Wird diese 
Tradition aufgegriffen? 


JUNG: Wir sind bestrebt, das Werk- 
stättenprinzip modifiziert weiterzufüh- 
ren, indem wir die Hochschule nach 
der Fachklassenausbildung aufbauen. 
Sie ist verbunden mit einer höheren 
Verantwortung der Hochschullehrer; 
das beginnt bereits vor dem Studium 
bei der Findung der Talente, bei der 
Zulassung. Spätestens im 3. Studien- 
jahr trägt der Hochschullehrer voll und 
ganz die Verantwortung für den Erfolg 
der Ausbildung seiner Studenten, die 
er bis zum Diplom führt. Die Haupt- 
arbeitsform besteht darin, daß im Kol- 
lektiv on der Lösung komplexer Aufgo- 
benstellungen gearbeitet wird. 

Da wir das Ziel darin sehen, Formge- 
stalter für ihren Einsatz in Kombinaten 
und in Forschungs- und Entwicklungs- 
zentren auszubilden, ist es wichtig, 
kollektive Arbeitsformen zu trainieren, 
denn in der Industrie werden gestal- 
terische Leistungen zunehmend von 
Kollektiven erbracht. 


formtzweck: Wie verhalten sich Fach- 
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Flächengestaltung 
Gefäößgestaltung 

Möbel- und Ausbougestaltung 
Spielmittelgestaltung 


klassenausbildung und Grundlagen- 
ausbildung? Kommt möglicherweise 
die ästhetische Sensibilisierung der 
Studenten zu kurz? 


JUNG: Keinesfalls.. Das Grundlagen- 
studium beispielsweise — das allge- 
meine wie das spezielle — durchzieht 
alle Studienjahre. Im Unterschied zum 
elementaren Grundlagenstudium der 
ersten zwei Jahre besitzen in den 
höheren Studienjahren die Gestal- 
tungsaufgaben eine komplexere Chao- 
rakteristik, demzufolge erweitert sich 
auch die ästhetische Problematik. Das 
betrifft die Plastizität des Gegenstan- 
des, die Palette der Ausdrucksmöglich- 
keiten, seine gesellschaftliche, tech- 
nologische und ökonomische Einbin- 
dung, 


form+zweck: Auch die Erzieher müs- 
sen erzogen werden — welche Bedeu- 
tung besitzt dabei die Theorie? 


JUNG: Unsere Verantwortung für die 
Ausbildung junger Kader können wir 
nur wahrnehmen, wenn wir uns gleich- 
zeitig um die theoretischen Grundla- 
gen der Lehre und des zu Lehrenden 
kümmern. Das sind spezielle Ausbil- 
dungsmethoden, und das ist die De- 
signtheorie. Beides sind Vorausset- 
zungen, damit wir unsere Ausbildung 
langfristig und komplex anlegen kön- 
nen. 


form+zweck: Die Wirtschaft braucht 
nicht nur Designer schlechthin, sondern 
darüber hinaus Leiter und Planer von 
Designprozessen, wie werden die Stu- 
denten auf diese Anforderungen vor- 
bereitet? 


JUNG: Heute geht es fraglos darum, 
Kader auszubilden, die in der Lage 
sind, strategische Orientierungen für 
die Industrieformgestaltung auszuar- 
beiten. Wenn die Designer nicht selbst 
in der Lage sind, Lebensprozesse der 
Gesellschaft geistig zu erschließen und 
Grundideen dazu zu entwickeln, wer- 
den sie sein wie Treibeis, das von den 
Strömungen hin- und hergeworfen 
wird. Deshalb werden wir stärker als 
bisher Ausbildungsinhalte und -me- 
thoden entwickeln, um unsere Absol- 
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Sektion IV: angewandte und bildende Kunst 
Fachbereiche: 

Grundlagen 

Plastik 

Halerei/ßrafik 
Gebrauchsgralik 
Bucheinbandgestaltung 
Keramik 

MetalliEmmil 
Schmuckgestaltung 

Bild- und Teppichgestaltung 


venten auch hinsichtlich dieser Anfor- 
derungen vorzubereiten. Dazu dienen 
auch Sondervorlesungen, die von Mit- 
arbeitern verschiedener Ministerien 
und Kombinate zur Wirtschaftsstrategie 
gehalten werden. Die eigentliche Be- 
fähigung für die Übernahme von Lei- 
tungs- und Planungsaufgaben kann 
der Kader jedoch letztlich nur in der 
Praxis erwerben. 


formt zweck: Var fünf Jahren — onläß- 
lich des zwanzigjährigen Jubiläums der 
Hochschule — standen sie uns schon 
einmal Rede und Antwort. Damals 
äußerten Sie, befragt nach Perspek- 
tivischem, Sie könnten sich auch solche 
Disziplinen wie Gebrauchsgrafik, Mode 
und Architektur an der Hochschule vor- 
stellen, Was ist seit damals gesche- 
hen? 


JUNG: Von meinen damals vorgetra- 
genen Überlegungen ließ sich inzwi- 
schen einiges realisieren. Wir haben 
den Fachbereich Gebrauchsgrafik auf- 
gebaut. Die Ausbildung auf dem Ge- 
biet der Flächengestaltung wurde er- 
weitert, so daß die Flächengestalter 
nicht nur Stoffe entwerfen, sondern 
deren Wirkung auch an einer von 
ihnen entworfenen Bekleidung zu be- 
urteilen haben. Und seit einem Jahr 
praktizieren wir die Zusammenarbeit 
mit der Hochschule für Architektur und 
Bauwesen Weimar auf dem Gebiet 
des Architekturdesigns. Das betrifft 
Direktstudium und Fernstudium im 
gleichen Maße. 


formt zweck: Sucht die Hochschule den 


intensiven Kontakt mit dem Nutzer? 


JUNG: Die Hochschule unterhält zwei 
Burg-ÖGalerien. Hier werden von uns 
entworfene und in unseren Produk- 
tionsbetrieben hergestellte Gegen- 
stünde verkauft — ein Test, ob sie An- 
klang finden. Darüber hinaus führen 
wir in diesen Galerien Wechselaus- 
stellungen durch, etwa 24 im Jahr, die 
Hälfte davon gilt Themen, die sich mit 
der Formgestaltung und Inhalten 
der Ausbildung beschäftigen. Des wei- 
teren gestalten wir große komplexe 
Ausstellungen, die Profil und Arbeits- 
ergebnisse unserer Hochschule in der 
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Öffentlichkeit vorstellen. Mit Hilfe 
kleiner Wanderausstellungen erläu- 
tern wir besonders den Werktätigen 
in den Kombinaten Möglichkeiten, 
Aufgaben und Lehrmethoden der in- 
dustriellen Formgestaltung. 


form+zweck: Worin sehen Sie die 
Schwerpunkte Ihrer persönlichen Ar- 
beit? 


JUNG: Ich sehe drei besonders wich- 
tige Aufgaben in Fortführung meiner 
Arbeit, 

Erstens sind die Leistungen der Hoch- 
schule wissenschaftlich-theoretisch zu 
untersetzen und der Beitrag der Schule 
auf den Gebieten der Designge- 
schichte, Designtheorie und -methodik 
sowie Designpolitik wesentlich zu erhö- 
hen. Diese Arbeit ist vom gesamten 
Lehrkörper zu leisten, und es sind be- 
gründete Forschungsstrategien in allen 
Bereichen durchzusetzen. 

Zweitens sehe ich meine Aufgabe dar- 
in, die Motivation der Studenten im 
Erziehungs- und Ausbildungsprozeß 
zu erhöhen. Die Studenten müssen 
besser befähigt werden, ihre Verant- 
wortung zur Lösung der Aufgaben auf 
den Gebieten der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik schöpferisch wahrzuneh- 
men. 

Drittens fühle ich mich persönlich ver- 
antwortlich, daß sich jeder Hochschul- 
lehrer zu einem fähigen Gestalter pro- 
filiert, daß er als Designtheoretiker zur 
Entwicklung des Designs beiträgt, als 
Pädagoge den Schotz an Wissen, Er- 
fahrungen und Leistungswillen wirk- 
sam im Erziehungs- und Ausbildungs- 
prozeß einsetzt und er es versteht, 
Routinearbeit zu vermeiden und schöp- 
ferische Arbeit zu fördern. 

(Das Gespräch führte Hein Köster.) 


Designtheorie in der Lehre 


Horst Oehlke 


m 


1976 wurde an der Hochschule für in- 
dustrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, die Abteilung Theorie 
und Methodik gegründet — eine For- 
schungsgruppe, damals aus zwei Mit- 
arbeitern bestehend, heute aus acht. 
Diese acht kommen aus verschiedenen 
Disziplinen: industrielle Formgestal- 
tung, Konstruktionswissenschaft, Kunst- 
wissenschaft, Mathematik und Päd- 
agogik, sie vertreten verschiedene Teil- 
bereiche: Designtheorie, Designge- 
schichte, Designmethodik, Designpäd- 
agogik — demnächst wird Designpo- 
litik hinzukommen. Die Abteilung 
nimmt zeitweise Studenten zum Zu- 
satz- oder Forschungsstudium auf. Un- 
ser Autor leitet die Abteilung seit ihrer 
Gründung. 


Designthesrie oder Designwissen- 
schaft ist seit geraumer Zeit Bestand- 
teil von Kongreßprogrammen und 
Thema von Seminaren und Kollo- 
quien, Sie ist jedoch erst an wenigen 
Institutionen etabliert und ist, wie es 
scheint, mehr auf individuelle Aktivi- 
täten als auf institutionelle Strukturen 
gestützt. Designtheorie ist noch nicht 
„Institution“, ihr sind folglich weder 
die Vorzüge noch die Nachteile der 
eigengesetzlichen Entwicklungen von 
etablierten Wissenschaftsbereichen 
eigen. Vielmehr ist die Situation da- 
durch charakterisiert, daß für das 
Betreiben von Designtheorie immer 
wieder handfeste Gründe und Argu- 
mente vorgetragen werden müssen, 
denn dos industrielle Design ist vor- 
nehmlich pragmatisch und empirisch 
orientiert. Die Synthese und das Zu- 
sammenspiel von Designpraxis und 
Designtheorie sind zwar erklärtes Ziel, 
aber nicht überall schon ausgeübte 
Selbstverständlichkeit. 

Von einem bestimmten praktizisti- 
schen Standpunkt aus wird bereits 
alles als Theorie bezeichnet, was ohne 
handwerkliche und darstellende Mittel 
verbal (Gestaltungskonzept, Planungs- 
ziel, Interpretation) formuliert wird, 
Aber nicht jede verbale Argumenta- 
tion hat theoretisches Gewicht. 

Das Fehlen eines entwickelten, insti- 
tutionalisierten Theorie- oder Wissen- 
schoftsbereichs im Design läßt sich 
nicht allein mit der relativ kurzen Ent- 
wicklungsgeschichte des industriellen 
Designs erklären, sondern es wirft 
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auch grundsätzliche Fragen hinsicht- 
lich der gesellschaftlihen Rolle des 
Designs und seiner Einbindung in die 
Strukturen von Wirtschaft, Industrie, 
Bildungswesen usw. auf, 


Die Entstehung 

Als Mitte der siebziger Jahre der indu- 
striellen Formgestaltung quantitativ 
und qualitativ neuartige Aufgaben 
gestellt wurden, war damit eine Profi- 
lierung der Designausbildung verbun- 
den. Dabei zeigte sich die Notwendig- 
keit — unter anderem an unserer 
Hochschule —, Theorie und Methodik 
des Designs als Grundlage für strate- 
gische Orientierungen der Ausbildung 
sowie für die Rationalisierung der 
Lehre zu entwickeln. 

Die Hoffnung, daß eine verstärkte 
Auseinandersetzung mit dem Design 
an den Universitäten zum Beispiel in 
den Bereichen AÄsthetik/Kunstwissen- 
schaft stattfände, war gering. Das 
führte zur Erkenntnis, daß designwis- 
senschaftliche Grundlagenforschung 
zunächst dort anzusiedeln und zu ent- 
wickeln ist, wo sie bereits in Ansätzen 
vorhanden ist, also im Ausbildungs- 
bereich der industriellen Formgestal- 
tung. Daraus resultierte schließlich der 
Entschluß, einen eigenen Bereich der 
designtheoretishen Grundlagenfor- 
schung an der Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, aufzubauen. 

Da Designtheorie nicht in einer Art 
Selbstzeugung von den ÖGestaltern al- 
lein geschaffen werden kann, ergab 
sich von vornherein der logische und 
vernünftige Weg, mit dem Zusammen- 
führen derjenigen Disziplinen zu be- 
ginnen, die etwas zur Formierung und 
Entwicklung der Designtheorie und 
-methodik beitragen konnten. Das 
bedeutet einerseits die Bildung poly- 
disziplinärer Arbeitsgruppen und - er- 
gänzend dazu — interdisziplinäre Ko- 
operation mit Einrichtungen außerhalb 
des eigenen Bereiches. Damit ist das 
Arbeitsprinzip unserer Forschungs- 
gruppe im Groben gekennzeichnet, 
wie sie im Herbst 1976 die Arbeit auf- 
nahm. 

Der Aufbau und die Entwicklung eines 
Forschungspotentials auf dem Gebiet 
der Theorie der industriellen Formge- 
staltung an der Hallenser Hochschule 
basiert auf Vereinbarungen mit dem 
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Ministerium für Kultur und mit dem 
Amt für industrielle Formgestaltung. 
Doch ist aus der exponierten Stellung 
der Forschungsgruppe nicht abzulei- 
ten, daß sie die Funktion einer zentra- 
len Forschungsleitung, -planung und 
-koordinierung auf dem Gebiet der 
Designtheorie in der DDR wahrzuneh- 
men hat. 

Die Abteilung Theorie und Methodik 
ist dem Rektor der Hochschule unmit- 
telbar unterstellt. Die institutionelle 
Einbindung der Theoriegruppe in eine 
Ausbildungsstätte entspricht nicht nur 
besonders günstigen Bedingungen 
der Werbindung von Grundlagenfor- 
schung und Ausbildung, sondern zielt 
natürlich besonders auf die Erweite- 
rung und Weiterentwicklung der Lehre, 


Aufgaben 

Die Notwendigkeit der genaueren Er- 
fassung und Durchdringung der De- 
signtätigkeit und ihres Gegenstandes 
ergibt sich aus den Erfordernissen der 
Lehre (Kenntniserweiterung), der Ko- 
operation in der industriellen Praxis 
(Kommunikation) und der gesellschaft- 
lichen Funktion der Designtheorie 
(Konzeptionsbildung). Die Ziele und 
der gesellschoftliche Auftrag der neu- 
gebildeten Abteilung wurden seiner- 
zeit in einer dem Wissenscaftlich- 
künstlerischen Rat der Hochschule un- 
terbreiteten Konzeption folgendermao- 
Ben formuliert: „Die industrielle Form- 
gestaltung hat im gegenwärtigen Sta- 
dium unserer gesellschaftlichen und 
insbesondere kulturellen Entwicklung 
einen Reifegrad erreicht, der die kon- 
tinuierlihe und systematische Uhnter- 
suchung der theoretischen Grundlagen 
der industriellen Formgestaltung un- 
aufschiebbar macht. 

Die durch den VIII. Parteitag der SED 
festgelegten Entwicklungsziele und 
-grundsätze erfordern zudem won der 
industriellen Formgestaltung im allge- 
meinen und von der Entwicklung und 
Ausbildung von Gestaltungskadern im 
besonderen eine höhere Bewußtheit, 
Sicherheit und Effektivität in der Be- 
wältigung der gesellschaftlichen Auf- 
gaben und Ziele auf kulturellem, so- 
zialem und ökonomischem Gebiet. 
Mit der Errichtung und Arbeit einer 
Forschungsgruppe Theorie und Me- 
thodik der industriellen Formgestal- 
tung wird diesen Umständen und 
Forderungen Rechnung getragen, in- 
dem hier in konzentrierter und syste- 
matischer Weise Untersuchungen zu 
den theoretischen Grundlagen der in- 
dustriellen Formgestaltung durchge- 
führt werden." 

Die Kontinuität der sozial- und kultur- 
politischen Zielstellungen unserer Re- 
publik und die Wirtschaftsstrategie 
der DDR für die achtziger Jahre haben 
die Notwendigkeit der theoretischen 
Profilierung des Designs bestätigt und 
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noch deutlicher hervorgehoben. 

Der Abteilung Theorie und Methodik 
war damit die Aufgabe gestellt, den 
jeweils neuesten Stand relevanter For- 
schungsergebnisse anderer Gebiete 
zu erfassen und zu bearbeiten sowie 
die Gesamtentwicklung auf dem Ge- 
biet der Theorie der industriellen Form- 
gestaltung aktiv mit zu beeinflussen. 
In der bereits genannten Konzeption 
heißt es dazu: 

„Der institutionellen Einbindung die- 
ser Gruppe in die Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung entsprechend 
sind diese Aufgaben und Arbeiten 
nicht nur eng mit der Gestaltungstä- 
tigkeit im Studium und in der Produkt- 
und Umweltentwicklung zu verbinden, 
sondern sollen auch vorrangig der Er- 
weiterung und Weiterentwicklung der 
Lehre dienen. Die Forschungstätigkeit 
wird daher auf der Grundlage der 
marxistisch-leninistischen Weltan- 
schauung und mit den Methoden des 
dialektischen und historischen Mate- 
rialismus betrieben und ist im Hinblick 
auf die Erfordernisse und Bedingun- 
gen der sozialistischen gesellschaft- 
lihen Praxis zu planen und zu kon- 
trollieren. 

Auf diese Weise soll von der Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung 
ein Beitrag zur Entwicklung einer mar- 
xistisch-leninistischen Theorie der indu- 
striellen Formgestaltung geleistet wer- 
den. 

Die Konzeption geht davon aus, daß 
an einer Bildungseinrichtung wie der 
Hochschule für industrielle Formge- 
staltung die günstigsten Worausset- 
zungen für theoretische und metho- 
dische Untersuchungen gegeben sind 
und daß eine theoretische Qualifizie- 
rung des Gestalterpotentials mit lang- 
fristigen Zielen vorrangig über die 
Ausbildung und Erziehung im Direkt- 
studium erfolgen kann und muß.*? 

Die Hauptaufgabe der Forschungs- 
gruppe besteht in der Be- und Erar- 
beitung von Grundlagenmoterialien, 
die in der Aus- und Weiterbildung von 
Gestaltern in allen Ausbildungsfor- 
men eingesetzt und vermittelt werden 
können, um das Verständnis der Ziele, 
Aufgaben, Objekte, Bedingungen und 
Methoden der gestalterischen Tätig- 
keit und das professionelle Bewußt- 
sein zu Fragen der materiellen Kultur 
und ihrer Leitung, Planung und Pro- 
jektierung und zu den diesbezüglichen 
Fragen der Produktion, der Verteilung 
und Aneignung zu fördern. 

Die Bezeichnung „Abteilung Theorie 
und Methodik" ergab sich aus der 
ursprünglichen Schwerpunktsetzung 
der Arbeit. Darin spiegelt sich durch- 
aus die im Theorieverständnis des De- 
signs der frühen siebziger Jahre eta- 
blierte Rolle des methodischen Aspekts 
wider, der nach unserer Auffassung 
stärker mit der Spezifik der gestalteri- 
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schen Tätigkeit zu verbinden war. Es 
erwies sich jedoch als notwendig, das 
Problemfeld designtheoretischer 
Grundlagenforschung breiter anzule- 
gen und zu organisieren. Iheorie ist 
dabei der umfassende Ausdruck der 
koordinierten Bemühungen und muß 
selbst weiter untersetzt werden. Denn 
Geschichte, Pädagogik und Politik des 
Designs vertreten dabei eigene For- 
schungsgegenstände. 


Integration 

Eines der anfänglichen Probleme war, 
eine der Forschung zugängliche und 
proxisrelevante Struktur dessen zu fi- 
xieren und zu beschreiben (ohne es im 
Detail zu kennen), was als Thematik 
bzw. Gegenstand in den Bereich einer 
Designtheorie fällt und in den einzel- 
nen Unterbereichen zu bearbeiten ist. 
Gewissermaßen eine Gesamtproble- 
matik der designtheoretischen For- 
schung und ihre aufgabengerechte 
Untersetzung. Praktisch bestimmten 
das Herkommen und die Einsicht der 
Bearbeiter den Zugang bzw. die 
ersten Ansätze. Auf einzelnen Strek- 
ken, zum Beispiel in bezug auf die De- 
signmethodik, konnten relativ schnell 
einige thematische Leitprobleme for- 
muliert und dargestellt werden, be- 
günstigt durch gewisse Parallelen zur 
Konstruktionswissenschaft, 

Die Erweiterung und Vertiefung der 
Forschungsproblematik ist ein immer- 
währender Prozeß. Erst mit dem suk- 
zessiven Eindringen in den Gegen- 
stand oder begünstigt durch Entwick- 
lungen in anderen Wissenschaftsbe- 
reichen hebt sich das Feld der Fragen 
klarer hervor. Letzteres trifft beispiels- 
weise auf die Möglichkeiten zu, 
welche die Zeichen- und Kommunika- 
tionstheorie für das Design anbieten. 
Eine gegenstandsspezifische design- 
theoretische Forschung verbindet als 
Zwischenglied die Ebene der gesell- 
schafts- und naturwissenschaftlichen 
Grundlagen-Forschung mit der Ebene 
der angewandten Forschung und Ent- 
wicklung in der Designpraxis, das 
heißt der Ausbildungs- und Industrie- 
praxis. Die gegenseitigen Abhängig- 
keiten und die daraus resultierenden 
kooperativen Erfordernisse, ja eigent- 
lich sogar die verpflichtenden Aufga- 
ben dieser verschiedenen Ebenen, er- 
geben sich aus einem Drei-Ebenen- 
Modell der designrelevanten For- 
schung als gesellschaftlihem Gesamt- 
feld von Fragen der räumlich-gegen- 
ständlichen Umwelt und des gegen- 
ständlichen Verhaltens. 

Das Schema der drei Ebenen zeigt die 
Zwischenstellung spezifischer design- 
theoretischer Forschung zwischen kon- 
kreter Designpraxis und der für sie 
relevanten gesellschafts- und natur- 
wissenschaftlichen Grundlagenfor- 
schung. Legt man das Modell der drei 
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Forschungsebenen zugrunde, so kann 
in der mittleren Ebene die Strukturie- 
rung nach den Forschungsbereichen 
Theorie, Geschichte, Methodik usw. 
vorgenommen werden, um für diese 
dann die für sie besonders zutreffen- 
den Aspekte der ersten und dritten 
Ebene, das heißt der für sie maßgeb- 
lichen Grundlagenwissenschoften und 
Theorien und der Objektbereiche, auf- 
zusuchen. 

Als Prinzip der designtheoretischen 
Grundlagen- und angewandten For- 
schung gilt die gegenseitige Durc- 
dringung und Abhängigkeit der Un- 
tersuchungen zum Gegenstand und 
zur gesellschaftlichen Funktion des 
Designs, zu den Objekt- und Aufga- 
benklassen der industriellen Formge- 
staltung, zum Prozeß und zur Metho- 
dik des Designs. Diese werden in 
ihren historischen wie aktuellen Er- 
scheinungen untersucht und schließ- 
lich auf ihre praktische und pädago- 
gische Relevanz hin bewertet und dar- 
gestellt. Das gilt für die Forschungs- 
bereiche Theorie, Geschichte, Metho- 
dik, Pädagogik des Designs und für 
die Designpolitik. Die disziplinäre 
oder abteilungsmäßige Bearbeitung 
bestimmter Themenkomplexe erlaubt 
es nicht, von diesem notwendigen Zu- 
sammenhang abzusehen, verlangt 
aber, disziplinäre und problemspezi- 
fische Schwerpunkte zu setzen, um 
konkrete Themen zu formulieren und 
Sachverhalte zu erfassen. 

Die Bestimmung von Ebenen design- 
theoretischer Forschung weist auf den 
fließenden Übergang von objektorien- 
tierter zur allgemeinen grundlegen- 
den designtheoretischen Problematik. 
Ihre Zuordnung zu hochschulinternen 
Abteilungen oder externen Institutio- 
nen hat daher hinsichtlich Kooperation 
für die konkrete Forschungsplanung 
organisierenden Wert. 


Kooperation 

Die Entwicklung des Mitarbeiterpoten- 
tials und der an der Designforschung 
Beteiligten ist nahezu eine strate- 
gische Frage. Eine extensive Erweite- 
rung verbietet sich nicht nur aus der 


Anmerkungen 

1 Zur Konzeption der Abteilung Theorie und Metho- 
dik der HIF (Vorlage vor dem Wissenschoftlich- 
künstlerischen Rot}, Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein, Abtei- 
lung Theorie und Methodik, Februar 1978 (unver- 
öffentlichtes Material) 

2 ebenda 

3 ebendo 

4 Untersuchungen wurden zu folgenden Themen 
durchgeführt (Auswahl in Kurztiteln]) : 

— Der Funktionsbegriff in der industriellen Form- 
gestaltung 

— Bestimmung des Gegenstandes und der Funktion 
der industriellen Formgestaltung 

— Bedeutungsanalyse won Designobjekten 
duktsemantik) 

— Dis üsthetlsche Spezifik von Designgegenstanden 
— Das. Erscheinungsbild von Reisezugwagen und 
städtischen Massenverkehrsmittein (designgeschicht- 
licher Ansatz) 

— Aufbau und Struktur von Informationsspelchern 
für den gestolterischen Entwicklungsprozeß 

— Struktur des gestalterlschen Entwicklungspraresses 


(Pro- 
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Situation der Arbeitskräftereserven, 
sondern stößt schnell an die Grenzen 
der erforderlichen Qualifikation. Da- 
her kann dieses Problem künftig nur 
durch intensive und kooperative Ar- 
beitsformen gelöst werden: ein relativ 
stabiler Kern von Mitarbeitern koope- 
riert mit anderen Einrichtungen, mit 
externen Kröften und aktiviert die For- 
schungstätigkeit in den speziellen 
Ausbildungssektionen und -abteilun- 
gen der Hochschule. Die Kooperation 
mit anderen Instituten und Hochschu- 
len im In- und Ausland ist besonders 
wichtig. Das sind einmal die Gestal- 
tungsschulen, das sind die Ausbil- 
dungsstätten für Architektur, und das 
sind vor allem auch die staatlichen 
Forschungsinstitute und zentralen Ein- 
richtungen der Leitung, Planung und 
Kontrolle der Formgestaltung in den 
sozialistischen Nachbarländern. Bei- 
spielsweise besteht mit dem WNIITE 
im Rahmen des RGW bei der Erarbei- 
tung von methodischen Grundlagen 
von Designprogrammen seit Jahren 
eine enge Zusammenarbeit. 


Einbeziehung in die Lehre 

Nach dem Grundsatz der gegenseiti- 
gen Durchdringung von Forschung, 
Lehre und Gestaltungspraxis schlüs- 
selt sich die Tätigkeit der Abteilung 
und jedes einzelnen Mitarbeiters auf 
in Forschungstätigkeit (an speziellen 
Themen), in Lehrtätigkeit (Vorlesun- 
gen, Studentenbetreuung in den Sek- 
tionen und Fachbereichen), Publika- 
tions- und Vortragstätigkeit (außer- 
halb der Hochschule im Sinne der 
Öffentlichkeitsarbeit) und in prak- 
tische Gestaltungstätigkeit (Entwurfs- 
und Entwicklungsarbeiten). Es bedarf 
hier keiner näheren Begründung, wes- 
halb gerade die designtheoretische 
Arbeit unter den Bedingungen des 
Hochschulbetriebes arbeitsteilig nicht 
so spezialisiert sein darf, doß daraus 
eine professionelle Arbeitsteilung von 
„Praktikern” einerseits und „Theore- 
tikern" andererseits entsteht. 


Ergebnisse 
Die mit der Arbeit der Forschungs- 


— Analyse- und Bowertungswerlahren für den Ge- 
staltungsprozeß 
— Klassifikatlonssystem und molhemotische De 
schreibung zweidimensionaler Muster für die rach- 
nergestützte Generierung 
— Erolutionsstrategien für rechnergestützte Gestol- 
tung 
— Bestimmung von Eignungskriterien für Bewerber 
zum Designstudium 
— Architektur- und Designgeschichte der 
Hälfte des MM. Jahrhunderts in Deutschland 
5 Die Lehrbriefreihe der Hochschule zur Methodik 
der industriellen Formgestaltung umfaßt zur Zeit 
folgende Titel: 
— Aufbereitung von Gestaltungsaufgaben (1), 
— Informationsbeschaffung für den Gestaltungspro- 
zeB (2), 
— Struktur des interdisziplinären 
lungsprozesses (3), 
— Methoden zur Ermittlung von Funktiaonsforderun- 
gen (4), 

Methoden zur Klassifizierung won Funktionsfor- 
derungen (51, 
— Staatliche Regelungen für die Gestaltungstätig- 


ersten 


Produktentwick- 
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gruppe verfolgten Hauptziele sind: 
„1. Die Bereitstellung zusammenhän- 
gender Aussagen über Sachverhalte, 
Aspekte und Begriffe der industriellen 
Formgestaltung im Sinne von Erkennt- 
nisfixierung, das heißt der Aufarbei- 
tung relevanten erreichbaren Mate- 
rials zu den betreffenden Problemen 
und dessen Darstellung in nutzbarer 
Form. Hieran schließt sich die Arbeit 
zur Präzisierung der fachlichen Termi- 
nologie an", und „2. Die darüber hin- 
ausführende Erweiterung des Erkennt- 
nisstandes durch eigene Forschungstöä- 
tigkeit zu wesentlichen theoretischen 
Fragen."? 

Was seit dem Bestehen der Abteilung 
neben der Ausbildungstätigkeit an 
sichtbaren und handgreiflichen Ergeb- 
nissen vorliegt, sind einmal die jähr- 
lichen Forschungsberichte* zu den im 
Forschungsplan fixierten Themen, wei- 
terhin die Reihe der Lehrbriefe® und 
die gedruckten Materialien der bis- 
herigen sechs Kolloquien.® 

Die seit 1977 jährlich stattfindenden 
Kolloquien zu Fragen der Theorie 
und Methodik der industriellen Form- 
gestaltung haben für die Arbeit der 
Abteilung und für die Entwicklung 
eines Klimas der theoretischen Dis- 
kussion an der Hochschule als auch 
der Kommunikation nach draußen 
eine besondere Funktion. Anliegen 
der Kolloquien ist, den Gedankenaus- 
tausch innerhalb der eigenen Disziplin 
wie auch den mit anderen Disziplinen 
zu fördern, die maßgeblich an der Ent- 
wicklung der materiellen Kultur betei- 
ligt sind, und den Disziplinen, die an 
der wissenschaftlichen Durchdringung 
der mit dem Design verbundenen ge- 
sellschaftlichen Prozesse arbeiten. 
Damit soll ein Beitrag zur theoreti- 
schen Bestimmung des Standes und 
der Ziele der industriellen Formgestal- 


tung in unserer Gesellschaft, zur Kon- 


zeptionsbildung und Leitbildsetzung 
und schließlich zur effektiven Bewälti- 
gung der Entwicklungsaufgaben in 
der industriellen Praxis geleistet wer- 
den. 


keit (d). 

— Methoden zum systematischen Suchen nach gestal- 
terlschen Prinziplösungen (7), 

— Grundlagen der EDV-Anwendung für Konstruk- 
tion und Design (8), 

— Anmeldung won Schutzrechten für Gestältungser- 
gebnisse (9), 

— Technische Systeme für dos Computerdesign (16 
sowie eing zusommenfassende Darstellung: 

Frick, R., „Designmethodik — Eine Einführung für 
Studierende”, Holle 1982, 

6 Die Kolloquien 1977/7879 waren thematisch sehr 
breit angelegt. In den folgenden Kolloquien wur- 
den dann besondere Fragen behandelt: 

1980 „Bewertung von Gestaltung in Entwurf und 
Produkt“, 1981 „Zur Geschichte der. industriellen 
Formgestaltung”, 1982 „Designästhetik/Designsemio- 
tik”, 
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Dokumentation eines Fachbereichs 


Steffen Bräunig, Rudolf Horn 


an 


Möbel und Raumausstattung haben 
an der „Burg“ eine feste Tradition. 
Rudolf Horn leitet den heutigen Fach- 
bereich Möbel- und Ausbaugestaltung 
seit 1966, Steffen Bräunig ist Absol- 
vent des Fachbereichs. 


Der Weg der „Burg” führte von einer 
zunächst auf das Kunsthandwerk und 
auf elementare Baugewerke orientier- 
ten Bildungsstätte zur heutigen Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung. 
Mit diesem Wandel ist die Entwick- 
lung der ehemaligen Ausbildungsbe- 
reiche Architektur, Raumausstattung 
und Möbelbau zum heutigen Fachbe- 
reich „Möbel- und Ausbaugestaltung“ 
an der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung verbunden.! Für unser 
heutiges Schaffen ist die Kenntnis der 
Geschichte und der historischen Lei- 
stungen der Schule bedeutsam, denn 
es bestehen Wechselbeziehungen zwi- 
schen schöpferischer Gegenwarts- und 
Zukunftsgestaltung und der Aneig- 
nung des kulturellen Bestandes. 
1915. Als die Stelle des Direktors der 
„Handwerkerschule" in Halle neu zu 
besetzen war, wurde der Architekt 
Paul Thiersch für dieses Amt (unter 
75 Bewerbern) berufen, das er am 
1. 7. 1915 antrat. Ihm wurden beson- 
ders organisatorische Fähigkeiten 
nachgesagt, Fähigkeiten, die bald In- 
halt und Struktur der Schule veränder- 
ten. In der Denkschrift „Entwurf zur 
Neuorganisierung der staatlich-städti- 
schen Handwerkerschule in Halle a. S. 
in eine Kunstgewerbe- und Handwer- 
kerschule" an den Magistrat von Halle 
wird die Bildung einer „Fachklasse 
für Architektur und Raumausstattung” 
bekanntgegeben. Im Lehrplan des 
Sommerhalbjahres 1916 ist erstmals 
ein „Meisteratelier für Architektur" als 
Teil der „Abteilung Kunstgewerbe" er- 
wähnt. Leiter des Meisterateliers und 
der Fachklasse ist Paul Thiersch, zu- 
gleich der Direktor der neuen Schule. 
Aus diesen Jahren des Beginns sind 
keine architektur- und raumgebunde- 
nen Arbeiten überliefert, als Aufga- 
ben wurden in der genannten Denk- 
schrift ausgeführt: 
„Entwerfen von Raumausstattungen 
größeren Umfangs: Geschäftsräume, 
Gesellschaftsräume.... Entwerfen von 
Gartenarchitekturen, Grabmalen, 
Wohn- und kleineren Amtsgebäuden 
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mit vollständiger Innenausstattung; 
Darstellen in verschiedenen Techni- 
ken."? 

1921-1926. Johannes Niemeyer wird 
1921 als Lehrer für Raumausstattung 
berufen. Das Meisterotelier wird wei- 
terhin von Paul Thiersch geleitet, die 
Tischlerwerkstatt von Meister Eduard 
Schimpf. Johannes Niemeyer war 
Diplomingenieur und hatte nach ab- 
solviertem Studium an der Technischen 
Hachschule in München in den Deut- 
schen Werkstätten Hellerau noch eine 
Lehre als Tischler abgeschlossen, 
Während seines kurzen Wirkens an 
der Schule entstand das „Haus Nie- 
meyer“ in Halle-Krällwitz (1924). In 
diesen Zeitraum fällt auch sein Ent- 
wurf für die Gewerkschaftsschule in 
Leipzig-Schleusig, der 1928 verwirklicht 
wird. Es kann angenommen werden, 
daß in derartigen Projekten die Leh- 
rer ihre Schüler (der Fachklassen) ein- 
bezogen, weil man in dieser Art Mit- 
wirkung einen erheblichen Lehrgewinn 
sah. Schülerarbeiten aus dieser Zeit 
sind nicht nachzuweisen. 

Im Sommer 1921 wird die Kunstge- 
werbeabteilung aus der „Handwer- 
ker- und Kunstgewerbeschule” heraus- 
gelöst, ein Jahr später wird sie in die 
Unterburg Giebichenstein verlegt. Bis 
1928 erfolgte keine Änderung der 
Struktur in den Bereichen Architektur 
und Raumausstattung. 

1927/28. Teilnahme der „Burg" an der 
Werkbundausstellung in Stuttgart. 
Paul Thiersch hatte von Peter Beh- 
rens die Aufforderung erhalten, zwei 
Wohnräume in dem von Behrens für 
die Werkbundausstellung in Stuttgart 
projektierten Haus der Weißenhof- 
Siedlung vollständig auszustatten. 
Der Beitrag der „Burg” für diese Aus- 


stellung — er umfaßte Möbel, Texti- 
lien, Keramiken und Metallgestaltun- 
gen — zeigt eine gestalterische Lei- 


stung, die dem „Bauhütten-Ideal" Paul 
Thierschs entspricht, „... in der orga- 
nisatorischen Zusammenfassung aller 
Kräfte ein gemeinsames, lebendiges 
Werkzeug für die neuen Aufgaben der 
Architektur aufzubauen"? 

1927 entstanden auch die Großflug- 
zeughalle auf dem Flughafen Halle — 
Leipzig (1927) sowie die Giebichen- 
steinbrücke in Halle (1928), beide 
nach Entwürfen von Paul Thiersch. 
1929. Hans Wittwer, ein Schweizer Är- 
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Paul Thiersch, 1927: 
Weder ein ‚kunstrevolutionäres 
Programm‘ noch ‚neufixierte Ziele’ füh- 
ren aus den Verwirrungen in der Kunst- 
erziehung heraus. Ein neuer Sinn muß 
die Lehranstalten erfüllen und ihnen 
eine neue Bestimmung geben, Das 
Handwerk und die Architektur sollen 
in eine Einheit gebracht werden. Die 
Baukunst ist dabei führend und be- 
stimmt dos Handwerk nach ihrem 
künstlerischen Gesetze. Die einseitige 
‚Kunstpflege' eines Zweiges des Hand- 
werks wird immer zum Spieltrieb abir- 
ren .s. 
Diese Ausbildung kann fruchtbar nur 
in der ‚Werkarbeit' geschehen, Diese 
‚Werkarbeit' muß naturgemäß densel- 
ben Charakter haben, den die Entwick- 
lung der Architektur zeigt, d. h. sie muß 
intensiv mitwirken, die neuen Aufga- 
ben in dem neuen Sinne zu lösen, Die 
neuen Aufgaben und der neue Sinn 
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haben das alte Lehrsystem der ‚Kunst- 


gewerbeschulen‘ zerbrochen ... Erpro- 
bungen müssen mitunter Kühnheit be- 
weisen, auf Gefahr des Mißlingens, 
denn schöpferische Ideen fordern oft 
den Umsturz des Hergebrachten, und 
gerade die gewagtesten, ungewohn- 
ten Formen zeigen meist am deutlich- 
sten den neuen Sinn. 

Lehrwerkstätten haben ihre Rechtfer- 
tigung eben in solchen Erprobungen, 
die neue Wege erschließen helfen 
und damit ihre wertvollste Produktivi- 
tät auf dem künstlerisch-schöpfe- 
rischen Gebiet erfüllen.“ 

(aus: Paul Thiersch, „Die Werkstätten 
der Stadt Halle. Staatlich-städtische 
Kunstgewerbeschule Burg Giebichen- 
stein", in: „Halle als Kultur- und Wirt- 


schaftszentrum",. Sonderbeilage der 
„Hallischen Nachrichten”, September 
1927) 
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Innenhof der Unterburg Giebichenstein, Entwurf zu einem Wohnhousa „Haus Miemeyer" in Halle-Krällwitz 
nach der Umgestaltung von Paul Thiersch, 1928 von Johannes Niemeyer, um 1924 Architekt: Johannes Niemeyer, 1924 
2 12, 14, 16-18 13 

Ausstellung „Die Wohnung", Weißenhof-Siedlung Flughafen Halle — Leiprig Flughafen Halle — Leipzig 
Stuttgart, 1927 Flughöfengaststätte Großflugzeughälle 

Ausstattung im Haus Peter Behrens, Architekt: Hans Wittwer, 1930/31 Architekt: Paul Thiersch, 1927 
gestaltet von Paul Thiersch oxiometrische Skizze (12), im Bau: 

5-10 Eisenbetongerippe mit Füllmauerwerk (14). 

Möbel von Erich Dieckmann, 1931 bis 1933 Restaurant (16, 17), das Gebäude (18) 
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chitekt, vom Bauhaus Dessau kom- 
mend, übernimmt die Leitung der 
Fachklasse für Architektur. Die Klasse 
für Raumausstattung führte ab 1931 
Erich Dieckmann, ebenfalls Absolvent 
des Bauhauses. Die Tischlerwerkstatt 
unterstand Meister Friedrich Brunner. 
Die Berufungen von Hans Wittwer 
und Erich Dieckmann waren für das 
Leistungsniveau der Möbel- und In- 
nenraumgestaltung sowie der Archi- 
tektur von großer Bedeutung. 

Hans Wittwer war seit 1925 Partner 
von Hannes Meyer. Beide schufen 
überzeugende Beispiele moderner Ar- 
chitektur (Wettbewerbsentwürfe für 
die Petersschule in Basel 1926, für den 
Völkerbundpalast in Genf 1926-1927, 
für die Gewerkschaftsschule in Bernau 
1927). 

Während seiner „Burg"-Zeit reali- 
sierte Hans Wittwer neben anderen 
Projekten 1932 das Gebäude des Re- 
staurants auf dem Flughafen Halle — 
Leipzig. Dieses Bauwerk bezeugt eine 
Gestaltungskonzeption, die neben 
ihrer konsequenten Funktionalität 
durch die Werkstoffe Stahl und Glas 
bestimmt ist. Die beeindruckend konse- 
quenten Konstruktionen sind von au- 
Ben und innen gleichermaßen erleb- 
bar. Zur Ausstattung des Baues wur- 
den weitere Werkstätten und Klas- 
sen der „Burg“ herangezogen: die 
Fachklasse für Malerei stellte unter 
Leitung von Erwin Hahs farbig getönte 
Glasscheiben her, aus der Weberei — 
sie wurde von Benita Ötte, einer ehe- 
maligen Angehörigen des Bauhauses, 
geleitet -— kamen Textilien, Marguerite 
Friedlaender, ebenfalls vom Bauhaus 
kommend, schuf in Zusammenarbeit 
mit der Staatlichen Porzellanmanufak- 
tur Berlin ein industriell hergestelltes 
Service, Karl Müller, ehemaliger Mit- 
arbeiter der „Vereinigten Werkstätten 
Berlin", entwarf Leuchten und Be- 
schläge. 

Den Erfordernissen serieller Fertigung 
und formbarer Werkstoffe wie Stahl, 
Naturrohr oder Holz entsprachen die 
Möbel von Erich Dieckmann. Er orien- 
tierte seine Schüler darauf, daß ge- 
stalterisches Wirken „nur durch eine 
sinnvolle Breitenarbeit in der herstel- 
lenden Industrie einen dauernden Er- 
folg” bringen könnte. 

1933. Wenige Monate nach Beginn 
der faschistischen Diktatur in Deutsch- 
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Hanns Hopp, 1948: 

n...50 bleibt auch hier dem Architek- 
ten die Aufgabe, für jede aus Zweck 
und Material geborene Form diese 
frühere Leistung des Handwerkers zu 
übernehmen. Vom kleinsten Bauwerk 
gelangen wir zum Inhalt, zu den Mö- 
bein, den Gebrauchsgeräten, kurz, 
allen Dingen, die unsere Umwelt bil- 
den. Auch sie sind nicht mehr Erzeug- 
nisse eines selbstschöpferischen Hand- 
werks, sondern auf dem neuen Produk- 
tionswege der industriellen Serienher- 
stellung geboren. Auch für diese Dinge 
entsteht die Form nicht von selbst als 
ein einfaches Rechenresultat aus 
Zweck, Material und Produktionsher- 
gang, auch sie muß gefunden werden, 
und dieses Finden ist eine durchaus ar- 
chitektonische Aufgabe... 

Diese ausgeglichene neue Gesell- 
schaft, in der die Belange der Gemein- 
schaft und des Einzelwesens harmo- 
nisch ausgeglichen sind, ist das Ziel, 
dem uns die Zeit entgegenführt, Und 
wenn diese Harmonie erreicht sein 
wird, wird auch unsere Umwelt Aus- 
druck eines solchen harmonischen Zu- 
standes geworden sein. Diesen Weg 
zu bereiten und auf ihm vorwärts zu 
gehen, gehört zu den vornehmsten 
Aufgaben jenes Berufes, der durch 
Ausbildung und Fähigkeiten berufen 
ist, allem Sichtbaren um uns eine 
klare, verständliche und wahre Form 
zu geben. So erweitern sich vor unse- 
rer kritischen Untersuchung der Zeit 
die Aufgaben des Architekten ins um- 
fassend Menschliche, und die Verant- 
wortung dieses Standes für das Wer- 
den einer neuen Kultur ist eminent. 
Seine Wirkungsmöglichkeiten reichen 
von der Gestaltung des ganzen Lan- 
des über die Planung der Städte und 
Siedlungen zu der Schaffung bedeu- 
tender und alltäglicher Bauwerke und 
hinab bis zur Formgebung aller Dinge, 
die uns im täglichen Leben umge- 
ben." 

(Hanns Hopp, Architekt und Gesell- 
schaft, Vortrag vor der Kammer der 
Technik am 31. Mai 1948, aus einem 
unveröffentlichten Manuskript) 
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Teil der Ausstattung für die Kunstschule 
Burg Giebichenstein, um 1750 

20/23 

„Umsiedlerschrank“, um 1947 

2122 

Biegeholrmöbel 

Gestalter: Friedrich Engemann, um 1950 
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land wurden im Sommer 1933 die 
Fachklassen für Architektur und für 
Raumausstattung geschlossen und 
Ally HERE | ihre Lehrer entlassen. 
HINTEERTETFFRERRBRTFRENNEE 1945. Bald nach Kriegsende begann 
an der „Burg“ — ihr offizieller Name 
war damals „Kunstschule Burg Giebi- 
chenstein — Werkstätten der Stadt 
Halle“ - der Lehrbetrieb. Am 15.8. 1945 
wurde der Architekt Hanns Hopp Di- 
rektor, er leitete bis zu seinem Weg- 
gang 1949 zugleich die Architektur- 
klasse. Die Klasse für Möbel- und In- 
nenausbau blieb zunächst unbesetzt. 
Hopp stellte sich mit seinen wenigen 
Schülern den dringenden Aufgaben 
dieser Jahre. Projekte für den Aufbau 
von Kulturhäusern der Maschinen- 
Ausleih-Stationen sowie Entwürfe für 
einfache Möbel entstanden. Doc 
dachte man zugleich auch an die Zu- 
kunft; Projekte für das Stadtzentrum 
Halle sowie für Siedlungs- und Ver- 
22 kehrsbauten der Stadt belegen das 
nachdrücklich. 
1948. Friedrich Engemann kommt an die 
„Burg". Er hatte am Bauhaus Dessau 
studiert und dort zuletzt die Versuchs- 
und Entwicklungswerkstatt geleitet. En- 
gemann orientierte die Architektur- 
klasse zunächst am „großen Bau". Die 
Tischlerwerkstatt — bis dahin noch 
handwerkliche Ausbildungsstätte - 
wurde in eine Versuchs- und Modell- 
werkstatt umgewandelt. 
1949. Die Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik leitete eine 
neue Etappe der Entwicklung für die 
„Burg” ein. Sie gewann im folgenden 
Jahrzehnt unter dem Einfluß tiefgrei- 
fender gesellschaftlicher Veränderun- | 
gen ihr neues Profil. Neben den tradi- 
tionellen künstlerischen und kunst- 
handwerklichen Disziplinen entwickelte 
sich an der „Burg“ die gestaltende Ar- 
beit für die Industrie nicht nur als 
„Teilleistung” des Kunsthandwerks, 
sondern als selbständige Disziplin. 
1950. Die Architekturklasse wurde zur 
Abteilung „Bau und Raum“ umgewan- 
delt. Es war der Versuch einer Synthese 
von Architektur, Innenarchitektur und 
Produktgestaltung in der Ausbildung, 
wobei Architektur ihr eigentlicher Ge- 
genstand blieb. 
1958. Die „Burg" erhält den Status 
einer „Hochschule für industrielle 
Formgestaltung"”. In der Abteilung „Bau 
und Raum” gewinnen Gestaltungsauf- 
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Montageschrank von Friedrich Engemonn, 
gestaltet für den Experimentalbau F2j12, 
Berlin/Fennpfuhl, 1982 

Het 

Konzeptionen für den Wohnbereich 

25 

vorioble Wohnungsousstattungen, Küchenmöbel- 
programm nach SIMPLEX-Kriterien 

Gestalter: Berndt Wotzke, Diplomarbeit, 1774 
Betreuer: Rudolf Horm 


gaben für die Industrie an Bedeutung. 
Die Abteilung beteiligt sich 1962 on 
einem Wettbewerb zur Ausstattung von 
Wohnungen des neuen Wohnungstyps 
P 2/12. 

1966 bis heute. Um den Erfordernissen 
der Industrie auf den Gebieten der Mö- 
bel- und Ausbaugestaltung auch durch 
Ausbildung zu entsprechen, war 1966 
das „Institut für Möbel und Ausbouge- 
staltung" gegründet worden. Im Ergeb- 
nis der Beschlüsse zur dritten Hoch- 
schulreform entstehen 1970 aus diesem 
Institut der Fachbereich „Möbel-Aus- 
baugestaltung“ sowie die „Forschungs- 
und Entwicklungsgruppe der Sektion 
Wohnen, Bildung und Erholung".* 
Ausbildung und Erziehung sind jetzt 
eng mit der Forschung und praktisch- 
gestalterischen Arbeit für die gesell- 
schaftliche Praxis verbunden. Das Pro- 
dukt der großen Serie ist das zentrie- 
rende Anliegen aller Forschung, Ent- 
wicklung und Lehre. 

Die Ausbildung im Fachbereich 
„Möbel- und Ausbaugestaltung” 
umfaßt obligatorisch fünf Studienjahre 
und wird mit dem Diplom abgeschlos- 
sen. Im ersten Studienjahr werden all- 
gemeine Grundlagen der Gestaltung. 
der Gesellschaftswissenschaften und 
der Naturwissenschaften vermittelt. Im 
zweiten Studienjahr wird das Grundstu- 
dium fachspezifisch weitergeführt und 
mit Darstellungsübungen und elemen- 
tarer Konstruktionslehre verbunden. 
Die Problemkomplexe umfassen die 
Untersuchungen von Körper-Raum-Be- 
ziehungen, konstruktive Strukturen, 
komplexe Gestaltungsübungen. Im 
dritten und vierten Studienjahr erfolgt 
das Fachstudium in Form von praxis- 
verbundener Entwicklungsarbeit. Durch 
Praktika in den Industriebetrieben wer- 
den die Studenten mit den realen Pro- 
duktionsbedingungen vertraut ge- 
macht. Das Fachstudium wird durch ge- 
sellschaftswissenschaftliche sowie wis- 
senschaftlich-technische Entwurfsgrund- 
lagen ergänzt. Es endet mit der Haupt- 
prüfung im vierten Studienjahr. Die Di- 
plomarbeit wird im fünften Studienjahr 
als Auftragsarbeit für die Industrie oder 
für gesellschaftliche Institutionen ange- 
fertigt. Das Thema dieser Arbeit wird 
in der Regel aus dem zukünftigen Ein- 
satzbetrieb des Absolventen hergelei- 
tet, 

Die Ergebnisse der Arbeit des Fachbe- 
reichs Möbel- und Ausbaugsstaltung 
sowie der Forschungs- und Entwick- 
lungsgruppe zeigen eine programma- 
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Einrichtungswariante für den Experimentalbau 

F 2/12, Berlin Fennpfuhl 

Gestolter: Rudalf Horn, Eberhard Wüstner, 1982 

ar 

vorlables Wehnen: Stauraumsystem für die 
Wahnbauserie 70 (wB5S 70), Kinderzimmer 
Gestalter: Rudolf Horn, Hedwig Jaeckel, 

Helmut Kesselring, Erich Schubert, Horst Stäudtner, 
Eberhard Wüstner, 1974 
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Möbelprogramme für den Wohnbereich komplexe Ausstattung für den Kind-Jugend-Bereich: Experimente 

2B Voriante mit Etagenbett und Arbeitsplatz 32/33 

MOW-Programm: Ecklösung mit Arbeitsplatz Gestalter; Sobine Becker, Angelika Helbig, SIMPLEX-Möbel (zwei Vorianten) 

Gestalter: Rudolf Horn, Eberhard Wüstner, 1966 Annelore Linde, 3. Studienjahr, 1975 Gestalter: Ute Geißler, Diglsmarbeit, 1973 

Fe) Betreuer: Rudalf Horn, Erich Schubert Betreuer: Rudolf Horn 
Kombinationsmöbelprogramm „Themasett”: 3 3435 

Variante mit Arbeitsplatz Einfachmöhbel für den Wohnbereich Möbelprogramm „Schwerin“ 

Gestalter: Rudelf Horn, Erich Schubert, Gestalter: Rudolf Horn, Erich Schubert, Gestolter: Karin Gewinger, Diplomarbeit, 1975 
Eberhard Wüstner, 1963 Florst Stäudiner, 1977 Betreuer: Rudalf Horn 
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tische Entwicklung: vom individuellen 
zum gesellschaftlichen Raum. 
Zunächst wurden die Dinge im Bereich 
der Wohnung zum Gegenstand der Ge- 
staltungsarbeit. Es entstanden unter 
anderem das „MDW-Programm" für 
den VEB Deutsche Werkstätten Helle- 
rau (1967) und das Möbelprogramm 
„Ihemasett” (1968). Der Entwicklung 
neuer Formen des Wohnens galt der 
Aufgabenkomplex „Variables Wohnen” 
(1973). 

In Verwirklichung der Beschlüsse des 
VIll. Parteitages der SED, die Woh- 
nungsfrage in der DDR bis 1990 zu 
lösen, formulierte die 10. Tagung des 
ZK der SED: „Unser Ziel ist es, 
die historisch entstandenen Schran- 
ken, sozialen und territorialen Unter- 
schiede in den Wohnverhältnissen 
Schritt für Schritt abzubauen” (Wolf- 
gang Junker). In einem längeren Zeit- 
raum (1968-1975) wurden gemeinsam 
mit der Bauakademie der DDR in Neu- 
bauten der Städte Rostock, Berlin, 
Dresden und Niesky unter aktiver Mit- 
arbeit der künftigen Wohnungsnutzer 
Prinziplösungen für eine disponible 
Gliederung innenwandfreier Wohnhül- 
len mit Hilfe eines komplexen Ausbau- 
und Ausstattungssystems erprobt. Stu- 
dierende waren mit zahlreichen Di- 
plom- und Studienaufgaben an diesen 
Arbeiten beteiligt. 

Die zunehmende Komplexität der Ge- 
staltungsthemen erfordert Gemein- 
schaftsarbeit mit anderen Fachberei- 
chen und Sektionen der Hochschule, 
Das ist ein grundlegendes Arbeitsprin- 
zip. Beispielhaft hierfür ist die „Kom- 
plexe Gestaltung der Kindergarten- 
Doppelgruppe"” (1974), an der Lehrer 
und Studenten aus vier Fachbereichen 
beteiligt waren. Spielzeuge und Spiel- 
geräte kamen aus dem Bereich Spiel- 
mittel, die Raumtextilien aus dem Be- 
reich Flächengestaltung, Möbel aus 
dem Bereich Möbel- und Ausbaugestal- 


Friedrich Engemann, 1960: 

„..Auch die Forderungen der ‚Üko- 
nomie des Raumes’ gelten für das Ge- 
samtgebiet gegenständlicher Gestal- 
tungsarbeit, Sie stehen am Beginn 
jeder Formgebung. Größtes Wohnvo- 
lumen im kleinsten Baukörper zwingt 
zu Raumlösungen, zweckmäßigen, 
raumsparenden Möbeln und Einrich- 
tungen, die bis ins letzte durchdacht 
sein sollten (eine Forderung, die bei 
weiten noch nicht erfüllt ist). 

leder Kubikmeter im Bauwerk, jeder 
Kubikdezimeter im Fahrzeug, im Schiff, 
im Flugzeug, im Möbel und im Gerät, 
jeder Kubikmillimeter im feinmecho- 
nischen Instrument ist von Einfluß auf 
die Gesichtspunkte und die Bedingun- 
gen, die der Arbeit des Konstrukteurs 
und des Gestaliers zugrundeliegen, 
Das gleiche gilt für die Gesichtspunkte 


22 


form +zweck httpıciigital.s 


des richtigen und vertretbaren Einsat- 
zes olter und neuer Materialien und 
die konstruktive und formgebende 
Berücksichtigung ihrer spezifischen 
Eigenschaften und Formungsmöglich- 
keiten. 

Alle notwendige Wichtignahme der 
Gebote der Nützlichkeit und des öko- 
nomisch richtigen Gestaltens darf aber 
nicht darüber hinwegtäuschen, doß es 
sich dabei noch nicht um die Gestal- 
tung oder um die Architektur selbst 
handelt, sondern nur um eine ihrer 
Vorstellungen. Wer das übersieht, der 
landet im Formalismus ... 

leder, der sich einmal ernsthaft mit 
der Entwicklung eines solchen Gegen- 
standes beschäftigt hat, weiß, daß 
man auch ein Möbel nicht auf dem 
Reißbrett zu Ende denken kann. Zur 
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Entwicklungsstelle einer Möbelindu- 
strie (die wir heute vielfach noch ‚Zei- 
chenstelle' nennen müßten) gehört 
die Modellwerkstatt, nicht im Sinne der 
‚Anfertigung eines Modells nach der 
Zeichnung’ (das geschieht bereits), 
sondern im Sinne des Modellierens, 
des räumlichen Suchens nach der 
besten, zweckmäßigsten, ökonomisch 
und herstellungstechnisch richtigen 
und den architektonischen Forderun- 
gen am weitesten entsprechenden 
Form..." 

(Friedrich Engemann, Architektur und 
angewandte Kunst, in: Vorkonferenz 
zur Kulturkonferenz, Berlin 1960) 
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Tisch-Stuhl-Ensembla 

Gestolter: Wolfgang Roimann, 

3, Studienjahr, 1972/74 

Eotreuer: Rudolf Horn 

33-53 

Ausstattung für gesellschoftliche Bereiche 

38 

Kindergertenstuhl (siehe auch Abb, 44/45] 
Gestalter: Anna Schwelgin, Diplomarbeit, 1974 
Betreuer: Hedwig Jaeckel 

35 

Tisch-Stuhl-Gruppe für den Mehrzweckraum 
eines Kindergartens 

Gestalter; Horst Stäudtner, 1975 

Beireuer: Rudalf Harn 

ao 

höäherwerstellbarer Kinderstuhl (Modell) 
Gestalter: Wolfgong Roimann, 3. Studienjahr, 1974 
Betreuer: Rudolf Horn 
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Klappstuhl für Hausgemeinschafisräume 

{siehe ouch Abb. 46-48) 

Gestalter: Wolfgang Ralmann, Diplomarbeit, 1976 
Betreuer: Rudolf Harn 

42/43 

Stahlrohrstühle für Kulturhäuser (zwei Varianten) 
Gestalter: Christine Groh, Diplomarbeit, 1978 
Betreuer: Rudolf Horn 

44/45 

Produkt- und Ausbaugesstoltung für einen Kinder- 
garten: Container und Teil des Gruppenraumes 
Gestalter: Angelika Christina Brzösko, 
Oiplomarbeit, 1974 

Betreuer: Rudolf Horm 
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tung, die Abteilung Gefäßgestaltung 
formte nicht nur das Geschirr, sondern 
auch transparente Spielmittel aus 
Kunststoff, 

Die Gestaltung gesellschaftlich genutz- 
ter Räume erforderte die produktive Zu- 
sammenarbeit mit den Fachbereichen 
Malerei und Bildteppichgestaltung der 
Sektion „Bildende und Angewandte 
Kunst“. Interessante Ergebnisse dieses 
Zusammenwirkens zeigen die Projekte 
„Hausgemeinschaftsraum" (1975). 
„Ausstattung von Jugendklubeinrich- 
tungen" (1979), „Komplexe Ausstattung 
kultureller Einrichtungen“ (1980) und 
„Mehrzwecksaaol der Akademie der 
Wissenschaften. Leipzig“ (1981), 

Die Auseinandersetzung mit neuen 
Werkstoffen, Konstruktionen und Tech- 
nologien im Auftrag der Industrie ist 
seit Gründung des Fachbereiches im- 
mer wiederkehrendes Gestaltungs- 
thema. „Es ist nicht eine vorgefaßte 
‚Formidee', die über die Effektivität der 
Verwertung von Werkstoff, Technologie 
und Konstruktion gebietet, sondern sie 
gebieten über die Effektivität der 
Form." In diesem Sinne kennzeichnen 
die Arbeiten SIMPLEX-Möbel (1973), 
Funktionselemente aus PUR (1974), 
Standardleuchtenprogramm aus dem 
Baukasten (1975), Einfachmöbel (1977), 
PUR-Möbel für Schwedt (1978) und 
Mitnahmemöbel (1980) charakteristi- 
sche Arbeitsergebnisse. 

Die enge Verbindung des Fachberei- 
ches mit der Praxis führte auch auf den 
Gebieten der Ausbaugestaltung und 
der baugebundenen Gestaltung zu we- 
sentlichen Ergebnissen. Die Gestaltung 
von Hauseingängen für die WBS5S 70 
(1974) und von Hauseingangszonen 
(1980), die Entwicklung von Straßenmö- 
beln und Elementen zur Freiraumge- 
staltung in städtischen Wohngebieten 
(1981) sowie „Baudesign" (1982) und 
Gestaltungsarbeiten wie die Ausstat- 
tung des Informations- und Bildungs- 
zentrums Magdeburg (1980) sind dafür 
Belege. Lehre, Forschung und Entwick- 
lung sind seit Bestehen des Fachberei- 
ches Möbel- und Ausbaugestaltung 
eng mit der gesellschaftlichen Praxis 
verbunden und an ihren gegenwärtigen 
und zukünftigen Erfordernissen orien- 
tiert. 

Anmerkungen 

1 zur Geschichte der Schule siehe Bräunig, Stellen! 
Die Geschichte des Fachbereichs Möbel- und Aus- 
bougestaltung ven den Anfängen der künstleri- 
schen Lehreinrichtung Burg Giebichenstein bis zur 
Gegenwart, in: Zur Geschichte der industriellen 
Formgestaltung, 5. Kolloquium zu Fragen der Theo- 
rie und Methodik der industriellen Formgestol- 
tung, Halle 1982, sowie Mauhaus, Wilhelm: Die 
Burg Giebichenstein. Geschichte einer deutschen 
Kunstschule 1915-1933, Leipzig 1981 

2 zitiert nach Mauhaus, Wilhelm: Die Burg Gie- 
bBichenstein, a, 0, 0,32% 

3 ebenda, 5. 23 

4 vgl. für die Etappe: 19664 bis 1976 Köster, Hein: 
Zehn Jahre Entwicklungsarbeit, in: form+ zweck 4 
76, 5. 13-22 

5 Harn, Rudolf: Thesen zum Verhältnis von Form- 
gestaltung und Ökonomie, in: 2. Kolloquium zu 


Fragen der Theorie und Methodik der industriellen 
Formgestoltung, Halle 1979, 5. 78 
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Rudolf Horn, 1978: 

„..‚Bei gleichem Produktionsvolumen 
ist ja ein breites Sortiment an Typen 
und Arten immer durch geringe Se- 


rienhöhe gekennzeichnet, Auf diese 
Weise kann die tatsächliche Bedürf- 
nisvielfalt nicht befriedigt werden, Ra- 
tionell wird die Fertigung nicht mit 
vielen Typen in jeweils einer weitge- 
hend finalisierten Variante, sondern 
mit einem Typ in vielen Varianten. Die 
Typenreduktion ist ein wichtiger Schritt 
zur Erhöhung der Effektivität der Fer- 
tigung, und sie ist ein Hauptfeld form- 
gestalterischer Tätigkeit. Ihr geht je- 
doch eine Konzeption voraus, die der 
Tatsache zu entsprechen hat, daß der 
Mensch bestrebt ist, sich auch seine 
gegenständliche Umgebung anzupas- 
sen. Eine Konzeption, die also sichert, 
daß er in der Wahl dafür geeigneter 
Mittel durch industrielle Produkte 


4648 

Hausgemeinschaftsraum: Modell (48], 
Hutzungsvarionte (48) 

Einräumen der zusammenlegbaren Tische 

und Stühle (47) 

Gestalter: Wellgang Roaimann, Diplomarbeit, 1976 
Rudolf Horn 


Betreuer: 
45 
Ausstaltungsprögramm für die Lutherhalle 
Wittenberg 

Gestalter: Axel Buschmann, Diglamarbeit, 1980 
Beirever: Erich Schubert 

50 

Kulturhaus: Foyer 

Gestalter: Steffen Bräunig, 4. Studienjahr, 1977 
Betreuer: Rudolf Horn 


nicht eingeschränkt, sondern angeregt 
wird. Das bedeutet, die eigentliche Fi- 
nalisierung des spezifischen Ge- 
brauchswertes in die Sphäre der Nut- 
zung zu verlegen .. 

Ökonomie in der Formgestaltung ist 
zu verstehen als zweckdienliche Spar- 
samkeit bei der Verwendung leben- 
diger und vergegenständlichter Arbeit, 
im Verhältnis zur bestmöglichen Wir- 
kung eines gesellschaftlich anerkann- 
ten Gebrauchswertes im Nutzungspro- 
zeß. Dies vorausgesetzt, ist Gestal- 
tung zu verstehen als Planung dieser 
Wirkung — der ganzen, wohlgemerkt 
nicht nur der ästhetischen — vor der 
Vergegenständlichung des Gebrauchs- 
wertes und als Planung seiner wirt- 
schaftlichen Vergegenständlichung. 
Indem sich industrielle Formgestaltung 
dieser komplexen Verantwortung im 


5sI-33 

Ausstattung für schullsche Einrichtungen 
Hörsoalbestuhlung (51), Rednerpult (57), 
Zeichenarbeitsplatz (53) 

Gestaltung: Studentenkollektiv, 3. Studienjahr, 1980 
Betreuer: Hedwig Jaeckel, Horst Stäudtner 

54 

Köche für Bohinderte 

Gestalter: Reinhardt Mann, Diplomarbeit, 1981 
Betreuer: Rudalf Horn 

55 

Baudesign: Ergänzungssortiment für Bauelemente 
der WBS 70 

Westalter: Jörg Grasemann, Kerstin Foclaszek, 
Diplomarbeit, 1982 

Betreuer: Dieter Schaller 


Gestaltungsprozeß stellt, bewahrt sie 
sich vor einer Überbewertung der 
ästhetischen Komponente ihres Wir- 
kens,. Form ist dann zu verstehen als 
Ergebnis der Synthese formbildender 
Einflüsse, nicht als Folge einer vorge- 
faßten ‚Formidee' ...“ 

Rudelf Horn, Thesen zum Verhältnis 
von Formgestaltung und Okonomie, 
in: 2. Kolloquium zu Fragen der Theo- 
rie und Methodik der industriellen 
Formgestaltung, Halle 1979) 
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Fertigungsgerechtes Gestalten 


Funktionsintegration 


Gerhard Hoenow 


Mit diesem Beitrag soll der Anfang ge- 
macht werden zu einer losen Folge von 
Beiträgen, die das Thema „Fertigungs- 
gerechtes Gestalten“ behandeln. Es 
geht also um Gestaltung unter dem 
Blickwinkel herstellungsgerechter Lö- 
sungen. Daß die dabei gegebenen 
Empfehlungen stets gegen andere, die 
die Nutzung betreffen, abgewogen 
werden müssen, versteht sich von 
selbst, doch halten wir es für ange- 
bracht, an dieser Stelle darauf hinzu- 
weisen, 

Unser Autor ist Dozent an der Tech- 
nischen Universität Dresden, Bereich 
Konstruktionslehre. Einen allgemeinen 
Überblick über vom Standpunkt der 
Fertigung anzustrebende Gestaltlö- 
sungen vermittelte er in form-+zweck 
5/80, Seite 29 bis 33. 


Funktionsintegration bedeutet, daß ver- 
schiedene Funktionen in einem Ge- 
genstand bzw. in einem Bauteil vereint 
sind, bedeutet somit, daß der Herstel- 
lungsaufwand gering gehalten werden 
kann. Funktionsintegration ist mithin 
ein immer aktuelles Thema, und das 
Streben nach Funktionsintegration 
sollte Bestandteil des übergeordneten 
Strebens nach Optimierung im Ent- 
wurfsprozeß überhaupt sein. Doch wird 
dieses Thema in Ausbildung und Lehre 
explizit kaum behandelt, auch die Me- 
thodiken der Erzeugnisentwicklung 
stellen selten die Frage nach der Mög- 
lichkeit, Funktionen zu integrieren. 
Zwei Fragestellungen können metho- 
disch im Entwurfsprozeß zur Funktions- 
integration hinleiten : Läßt sich ein vor- 
handenes Bauelement mit einer zwei- 
ten Funktion belegen bzw. für einen 
weiteren Zweck nutzen? Lassen sich 
zwei oder mehrere Bauelemente ver- 
schiedener Zweckbestimmung zu einem 
einheitlichen Bauelement vereinigen? 
Die optimale herstellungstechnische 
Umsetzung der Funktionsintegration 
bildet die Integralbauweise, eine Bau- 
weise, in der es nur Formungsvor- 
gänge (einschließlich Nachbeha ndlung) 
gibt, aber keine Fügeverfahren nötig 
sind. Doch ist nicht jede Funktionsinte- 
gration fertigungstechnisch durch Inte- 
gralbauweise realisierbar. Selten ge- 
lingt es, Funktionsintegration so ideal 
wie beim Eiertransportbehälter (Abb. 


12) zu verwirklichen. Die Funktion 
„Eier schützend umhüllen“ erfüllen 
26 


zwei gehäuseartige Formteile, diese 
sind so beschaffen, daß sie die Funk- 
tionen „Verbinden", „Öffnen, „Schlie- 
Ben" und „Verschließen“ mit überneh- 
men. Der verwendete Werkstoff - 
Thermoplast — gestattet es, den Behäl- 
ter in einem Stück auszuführen, ledig- 
lich ein automatischer Urformgang ist 
für seine Herstellung nötig. 

Man vergegenwärtige sich demgegen- 
über die Fertigung eines Köstchens 
aus Holz mit Deckel, Scharnieren und 
Verschluß, was gleichbedeutend ist mit 
einem hohen fertigungstechnischen 
Aufwand, weil Montage- und Fügear- 
beiten unvermeidlich sind — Öpero- 
tionen, die selbst mit den modernsten 
Mitteln heutiger Fertigungstechnik 
schwer zu automatisieren sind. 

Die gegenständlihe Umwelt bietet 
dem aufmerksamen Beobachter Bei- 
spiele von Funktionsintegration, wo 
diese so selbstverständlich als Moment 
der Ökonomie des konstruktiven Ge- 
staltens erscheint, doß sie als metho- 
disches Prinzip gar nicht bewußt wahr- 
genommen wird. Erinnert sei an die 
selbsttragende Pkw-Karosserie, die 
Fahrgestell und Hülle für die Insassen 
zugleich ist, oder on die Räder der Ei- 
senbahn, die Lauffläche und Brems- 
fläche in einem sind, oder an das Ge- 
triebegehäuse, das nicht nur als schüt- 
zende Hülle, sondern auch als stüt- 
zende — für die Getriebeteile — fun- 
giert und das außerdem noch den Vor- 
ratsbehälter für Schmieröl abgibt. 
Wer die uns umgebenden Dinge unter 
diesem Gesichtspunkt genau betrach- 
tet, entdeckt sicher eine Vielzahl von 
Beispielen und entwickelt das Vermö- 
gen, konstruktive Lösungen leichter zu 
bewältigen. 

Doch sollte man, bevor man sich für 
die Anwendung der Funktionsintegra- 
tion entscheidet, ernsthaft erwägen, 
welche Nachteile den Vorteilen gegen- 
überstehen. Zu prüfen ist, ob bzw. in- 
wieweit die einzelnen Funktionen 
durch die Integration schlechter erfüllt 
werden. Das Zangen-Hammer-Nagel- 
heber-Beil stwa (Abb. 1) ist weder ein 
vollwertiger Hammer noch ein vollwer- 
tiger Nagelheber noch ein vollwer- 
tiges Beil - und selbst als Zange be- 
friedigt die Konstruktion nicht, weil die 
anderen Funktionen den Gebrauch 
stören. Kein Handwerker benutzt der- 
artige Geräte. Ein anderes Beispiel 


dafür, daß Funktionsintegration ein 
schlechter KompromißB sein kann, ist 
der Handhebel bei früher handelsüb- 
lichen Fahrrad-Felgenbremsen: Die 
Schraube, die den Hebel mittels 
Schelle am Lenker befestigt, fungiert 
zugleich als Drehpunkt des Hebels, 
mit dem Effekt, daß entweder der He- 
bel klemmt oder die Schelle locker 
sitzt (Abb. 7). 


In die Überlegungen, ob Funktions- 
integration im konkreten Fall wirklich 
ein Gewinn ist, müssen auf jeden Fall 
die Vorteile der Funktionsteilung ein- 
bezogen werden, diese sind: 

— höhere Grenzleistung der einzelnen 
Funktionselemente, da in der Regel 
die Beanspruchung eindeutiger ist bzw. 
eine Funktionsoptimierung besser be- 
trieben werden kann; 

_ höhere Sicherheit und Zuverlässig- 
keit durch eindeutiges Bauteilverhalten, 
einfachere und genauere Berechnung, 
bessere Werkstoffhomogenität; 

- Reparaturen sind leichter, demzu- 
folge billiger, es sind nur einfache 
Bauteile auszutauschen; 

— gegebenenfalls weniger Fertigungs- 
ausschuß, da einfachere Bauelemente 
herzustellen sind. 

Funktionsintegration bietet sich an bei 
- Verwendung tragender Elemente als 
Behälter (Abb. 6); 

— Verwendung von Behältern als tra- 
gende Elemente (Abb. 3): 
— Vereinigung mehrerer 


auf einer 


Welle angeordneter Bauelemente 
(Abb. 9); 

— Verwendung von Bohrungen als 
Rohrleitungen (Abb. 10); 

- Verwendung von Schrauben als 
mehrfach genutzte Verbindungsele- 


mente (Abb. 8); 

— Befestigungs- bzw. Sicherungsele- 
menten (Abb. 4, 5, 11); 

- Ausnutzung der Werkstoffelastizität 
als Gelenk (Abb. 11, 13). 
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Zangen-Hammer-Nagelheber-Beil 

2 

Kalbenkompressor: Die Speichen der Antriebs- 
scheibe sind zu Schoufeln, die Kühlluftstram 
erzeugen, ausgebildet. 

3 

Sottelauflieger für Zementtranspert: 

Die Behälter fungieren zugleich als Fahrgestell. 
ä 

Hietklemmscheibe nach TGL 22134: Sie ersetzt 
zusommen mit einem Miet Schraube und Mutter 
3 

integrierte Mielklemmscheibe: 

Befestigung eines koppenartigen Bauelements 
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Stroßengrader: Das tragende Hauptrohr dient 
gleichzeitig ols Kraftstofibehälter 

7 

Handhebel einer Fahrrad-Felgenbremse: 

Die Schraubs, die den Hebel mittels Schelle 
cam Lenker befestigt, fungiert zugleich 

als Drehpunkt des Hebels — entweder klemmt 
der Hebel, oder die Schelle sitrt locker. 

d 

Schrauben zur Logerbockbefestigung: 
getrennte und Integrierte Funktionen 

5 

Seiltrommel: Trommel, Welle 

(in Gestolt zweier Zapfen] 

und Antriebszahnrod in einsm Stück 
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Pleuel: zusätzliche und Integrierte Ölleitung 
11 

Achse in Blechbouweise: Axialsicherung mittels 
Splinte (links) und integriert (rechts) 

12 

Eierbehöälter: Funktionsintegration und Integrol- 
baueise 

13 

Feinzustelleinrichtung für einen Drehmeißel: 
Der Gelenkpunkt (4) ist in den Baukörper (3) 
integriert; der durch die Schrauben (1) 
festzuklemmende Drehmeißel wird mittels 
Feinzustellschraube (3) durch Schwenken 

des Baukörpers um den Gelenkpunkt vor- oder 
zurückgestellt, die Grundplatte (5) wird 

auf der Drehmaschine befestigt. 
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Konstruieren — 


Roland Peschel 


Text und Bild gehen auf einen Vortrag 
zurück, den unser Autor vor Konstruk- 
teuren gehalten hat. Seine Absicht 
dabei war, am exemplarischen Bei- 
spiel zu zeigen, daß der Konstrukteur 
im Prozeß seiner Arbeit ständig form- 
gestalterische Entscheidungen trifft — 
ob ihm das nun bewußt ist oder nicht. 
Der Autor ist selbst Konstrukteur im 
Bereich des Maschinenbaus. 


Vorbemerkung 

Vorträge won Formgestaltern, die 
diese vor Konstrukteuren halten, fol- 
gen fast ausnahmslos demselben 
Schema: Ausgangspunkt ist die Be- 
deutung der Formgestaltung, daran 
schließen Ausführungen über die Be- 
deutung von Gestaltungsgrundsätzen, 
Ordnungsarten und Ordnungsmög- 
lichkeiten an, und dann werden Bei- 
spiele guter Gestaltung und schlechter 
Gestaltung einander gegenüber ge- 
stellt, und zwar an Hand ausgewähl- 
ter fertiger Erzeugnisse. 

Das ist aber nicht die Sprache des 
Konstrukteurs und wohl auch nicht die 


Gestalten 


des Gestalters. Gestalten, Konstruie- 
ren sind nichts Statisches, nichts, bei 
dem etwas plötzlich entsteht und fer- 
tig ist. Es sind vielmehr dynamische 
Vorgänge. Konstruktives und gestalte- 
risches Bemühen führen schrittweise 
und planmäßig zum funktionsreifen 
und ästhetischen Erzeugnis. Das Ge- 
stalten ist, wie auch das Konstruieren, 
ein Prozeß. 

Deshalb ist dem Konstrukteur wenig 
damit gedient, wenn ihm gute und 
schlechte fertige Beispiele gezeigt 
werden, es scheint viel eher ange- 
bracht, an Beispielen exemplarisch 
vorzuführen, wie ein Erzeugnis zu sei- 
ner Gestalt kommt. 

Entwicklung einer Messerschleifma- 
schine 

Die Schneidflächen des feststehenden, 
geraden Messers und der bewegten, 
schraubenlinig geschwungenen Trom- 
melmesser (Abb. 3) einer Zerkleine- 
rungsmaschine sind in regelmäßigen 
Zeitabständen zu schleifen. Dazu war 
eine spezielle Schleifmaschine zu ent- 


wickeln, 

Der Vorgänger (Abb. 1, 2) trägt die 
für den Werkzeugmaschinenbau der 
dreißiger und vierziger Jahre typischen 
Gestaltungsmerkmale: offene Bau- 
weise mit freiliegenden Steuerungs- 
baugruppen. Lediglich der Hauptan- 
trieb ist durch Schutzvorrichtungen ab- 
geschirmt. 

Die konstruktive Entwicklung beginnt 
mit der Ausarbeitung einer präzisier- 
ten Aufgabenstellung. Von Bedeutung 
waren dabei in diesem Falle 

- die Verwendung einer Motorschleif- 
spindel (Abb. 4); 

-der Einbau einer schwingenden 
Messeraufnahme zur Erzeugung der 
Schraubenlinie (Schwingwinkel j; und 
Radius R auf Abb. 4); 

- der Übergang vom Trocken- zum 
Naßschleifen. 

Bereits in diesem Moment beginnt der 
Konstrukteur — bewußt oder unbewußt 
und unabhängig davon, ob ein Form- 
gestalter mitwirkt oder nicht -, grund- 
legende Entscheidungen zur Forman- 
lage des Erzeugnisses zu fällen. 
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die alte Bauart der Messerschleifmaschine 

3 

Formen des feststehenden, geraden Messers 

und der bewegten, schraubenlinigen Troammelmosser 
4 

Die Verwendung einer Motorschleifspindel 

für die Meukonstruktisn war Bedingung. 

Die Schleifflächen (gerades Messer abgerückt 
dargestellt) sind einskizziert. 


y = Schwenkwinkel und R = Rodius der 


Masseraufnmahme für das Trommelmesser 

Sa 

Prinzipe der Relativbewegung zwischen 
Schleifscheibe und Messer; rotierende Schlellscheibe 


Bei der Schleifmaschine bieten sich 
verschiedene Möglichkeiten für die 
Relativbewegung zwischen Schleif- 
scheibe und Messer an. Läßt man das 
Messer ortsfest und bewegt die 
Schleifspindel seitlich hin und her 
(Abb. 5), so benötigt die spätere Ma- 
schine eine geringere Baubreite (B) 
als bei hin- und hergehendem Messer 
(Abb. 6). 

Der Begriff „Ordnung” bestimmt das 
gesamte Geschehen um den Prozeß 
der Formgestaltung. Eine gedrungene 
Bauweise — wie hier mit feststehen- 
dem Messer — erleichtert die Ordnung 
der Formelemente zu größtmöglicher 
Geschlossenheit und Formschlichtheit. 
In der Phase des technischen Entwurfs 
stellt der Konstrukteur oft verschie- 
dene Maschinenstrukturen in Form 
morphologischer Schemata gegenüber 
(Abb. 7). Sie veranschaulichen das Zu- 
sammenwirken der einzelnen Funk- 


tionsgruppen. Durh die Auswahl 
einer Variante werden wesentliche 
Elemente der Formanlage, des „Ske- 
letts", festgelegt. Klar gegliederte 
Strukturen wirken sich fast immer zu- 
gunsten einer gedrängten Bauweise 
und einer übersichtlichen Anordnung 
der Funktionsräume der Maschine aus. 
Die Mitwirkung eines Formgestalters 
bei diesen Schritten (entsprechend 
Abb, 5 bis 7) ist nur in Ausnahmefäl- 
len möglich, zum Beispiel bei Serien- 
und Massenerzeugnissen, deren Funk- 
tion und Anwendung hinreichend be- 
kannt sind, oder wenn sich der Form- 
gestalter bereits in den Problemkreis 
des speziellen Erzeugnisses eingear- 


wird bewegt. Messer ortsfest (5): rotierende Schleil- 
scheibe ortsfest, Messer wird bewegt (6) 

7 

morphologisches Schema der Funktionsgruppen 
der Messerschleifmoschine (siehe Legende) 

=] 

Plotzbeaart tür Hauptfunktionsgruppe „Schleif- 
raum” bei horizontaler und vertikaler Anordnung 
der Schleifspindel 

5 

Einfluß der konstruktiven Lösung für den 
Vorschubantrieb auf die Gestaltung 

10 

Tusammensetren und Ordnung der Funktions- 
rüume der Grobform 


beitet hat. Bei der Entwicklung von Son- 
dermaschinen und Rationalisierungs- 
mitteln ist jedoch fast nur der Kon- 
strukteur in der Lage abzuschätzen, 
welche technischen und gestalteri- 
schen Konsequenzen hinter einem sol- 
chen Symbol des morphologischen 
Schemas (Abb, 7) oder hinter einem 
gewählten Arbeitsprinzip (Abb. 6) ste- 
hen. Darüber sind sich leider viele 
Konstrukteure nicht im klaren. 

Wenn die Maschinenstruktur festliegt, 
beginnt der Konstrukteur mit dem 
Grobentwurf der einzelnen Funktions- 
gruppen. Abbildung 8 zeigt den be- 
deutenden Einfluß der Anordnung der 
Hauptbaugruppe „Schleifraum“, Bei 


E — Elektrooanlage 
HMi,M3 — Mötaren I und 2 
M3 — Molorpumpe 

ISA = Längssuppörtantrieb 
LS — Längssuppört 

MA — Messerantrieb 
ME — Messerschwinge 
ze) — Schaltgetriebe 

O5 — Quersuppart 

55p — Schleifspindel 
55ch — Schleifscheibe 

DY — Dirssselventil 

R — Rohrleitung 

KD — Kühlmitteldüse 

5 — Sieb 

KB — Kühlmittelbehälter 
SF — Suppartführung 


senkrechter Schleifspindel ergibt sich 
eine kleinere Grundfläche der Ma- 


schine. Die waagerecht gelagerte 
Schleifspindel hat mehrere Nachteile: 
- größerer Platzbedarf, 

- zusätzlich notwendige Abschirmung 
des Raumes für die hin- und herge- 
hende Schleifspindel (Arbeitsschutz), 
- Kühlwasser belastet die Lager der 
Messeraufnahme. 

Abbildung 9 zeigt Varianten zur Reao- 
lisierung des Vorschubantriebes. Die 
Wahl des Systems mit einer umlaufen- 
den Kette, bei dem der Längssupport 
durch einen Hebel mitgenommen wird, 
erlaubt eine günstige Lösung für die 
Bewegung des Quersupports. Die 
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11-14 

Gegenüberstellung von Varianten, 

um die Ausgewogenheit einer Gestaltungs- 
kompasillon zu erkennen 

15 

Endfassung der gestalterischen Lösung 
16/17 

die neue Masserschleifmoschine: 
Vorderseite (17) und Rückseite (18) 


15 


Schwingbewegung des Hebels wird 
auf ein Schaltgetriebe übertragen 
(vgl. Abb. 7). Gleichzeitig erlaubt 


diese Lösung einen besseren Form- 
schluß, der Motor steht nicht seitlich 
aus der Maschine heraus. 

Mit fortschreitender Bearbeitung ge- 
winnt im Zuge der Raumordnung die 
Gesamtaufteilung der Maschine mehr 
und mehr Gestalt. 

Die notwendigen „Räume" 

— Schleifraum, 

- Vorschubantrieb, 

— Kühlmittel- und Spänerücklauf, 

— Kühlmittelbehölter, 

— Elektroausrüstung 

lassen sich nach verschiedenen Ord- 
nungsarten kombinieren. Eine der 
Möglichkeiten gibt Abbildung 10 wie- 
der, Ergonomische Gesichtspunkte be- 
stimmten die Lage des Schleifraumes. 
Der Kühlmittelbehälter muß öfter ge- 
reinigt werden. Er wurde daher nicht 
in den Grundkörper integriert. Durch 
die Kombination der Raumkörper liegt 
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die Formanlage der Maschine und lie- 
gen die Hauptelemente der Grobform 
fest. 

Nun schließt sich die konstruktive und 
gestalterische Detailarbeit an, auf die 
hier nicht näher eingegangen wird. 
Die Gegenüberstellung möglichst vie- 
ler Varianten der Feinform (Abb. 11- 
14) ermöglicht es, die ästhetische Wir- 
kung von Ordnungsmaßnahmen ein- 
zuschätzen. Durch Ausgleichen, Zu- 
sammenfassen, Herstellen des Rechts- 
Links- und des Oben-Unten-Gleichge- 
wichts — um nur einiges zu nennen — 
kann die Zielvorstellung, eine har- 
monische Vereinigung der Formele- 
mente zur optimalen Gestaltungskom- 
position, erreicht werden. Abbildung 
15 zeigt die Endfassung des gestalte- 
rischen Entwurfs, die Abbildungen 16 
und 17 zeigen die fertige Maschine. 
Alle gestalterischen Vorstellungen 
lassen sich durch Freihandzeichnun- 
gen sehr schnell bildlich darstellen, 
bei Verwendung eines untergelegten 
Rasters sogar maßstäblich. Darauf soll 
besonders hingewiesen werden, denn 
durch das Skizzieren gewinnt der Kon- 
strukteur einen sicheren Blick und 
eine sichere Hand, gewinnt er Sicher- 
heit, Leider wird in den Konstruktions- 
büros diese Art der Darstellung kaum 
gepflegt. 
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Die Technisierung aller Lebensbe- 
reiche geht einher mit einer zuneh- 
menden Kompliziertheit und Komplexi- 
tät der Funktionsträger. Daraus resul- 
tiert eine Flut neuer, bislang unbe- 
kannter technischer Elemente. Form- 
gestaltung hat hier ihren Beitrag zu 
leisten, die Belastung zu mindern, die 
durch das Auftauchen immer neuer 
Formen, deren Gestaltbedeutungen 
erlernt werden müssen, entsteht. 

Der Gestalter muß die verschiedenen 
Zeichenklassen mit ihren elementaren 
Bedeutungsgestalten und ihren Ver- 
knüpfungsgesetzen kennen, soll der 
Erfolg seiner Mühen nicht dem Zufall 
überlassen sein. Er muß ihre Wirkung 
vorausbestimmen können, um sie ge- 
zielt einzusetzen. Über das Erzeugnis 
tritt er in einen Kommunikationspro- 
zeß mit dem Nutzer, der die auf Ge- 
stalteigenschaften beruhenden Infor- 
mationen wahrnimmt und mittels sei- 
nes persönlichen Codes verarbeitet. 
Das Erzeugnis selbst wird zum Zei- 


chen für etwas, es weist über sich 
selbst hinaus. Werden durch den 
Gebrauher die Bestimmungsstücke, 


das Typische der Erzeugnisklasse in 
einem Gegenstand wiedererkannt und 
zeichnet sich der Gegenstand im Ge- 
brauch durch in jeder Hinsicht wohl- 
tuende Gebrauchseigenschaften aus, 
dann steht er als Zeichen für seine 
Klasse. Er wird zum „typischen Erzeug- 
nis, 

Nun gibt es Produkte, wie zum Bei- 
spiel medizinische Geräte, deren For- 
mensprache ganz verschiedene Nut- 
zergruppen ansprechen soll. Die Pa- 
tienten, die zu Behandelnden, bilden 
die eine Gruppe, das medizinische 
Personal, Ärzte, Schwestern, Thera- 
peuten, kurz: die Behandelnden, die 
andere. 

Für die Behandelnden ist das Gerät 
Arbeitsmittel, für die zu Behandelnden 
soll es im wahrsten Sinne des Wortes 
ein „Hilfsmittel” sein. Das medizini- 
sche Gerät steht also gleichsam zwi- 
schen den beiden ÄAdressatengruppen. 
Der Gestalter hat in diesem Fall die 
konkrete Aufgabe, ein beiden Grup- 
pen bekanntes Zeichenrepertoire zu 
verwenden. Er hat den Code der je- 
weiligen Gruppe genau zu studieren 
und sich auf möglichst eindeutige Be- 
deutungsgestalten zu stützen, die 
selbst unter wechselnden Gebrauchs- 


bedingungen erhalten bleiben. Das 
bedeutet, daß er elementare Gestalt- 
elemente verwenden soll, die entspre- 
chend sichere Assoziationen hervorru- 
fen, wie zum Beispiel starr — dyno- 
misch, hart -— weich, warm — kalt usw. 
oder auf höherer Ebene: hygienisch, 
feinmechanish - moaschinenbaulich, 
leichtbaulich — kompaktbaulich usw. 

Dem Behandelnden muß das medizi- 
nische Gerät bestmögliche Arbeits- 
bedingungen gewährleisten, stellt es 
doch für ihn oftmals nicht allein das 
Arbeitsmittel, sondern den Arbeits- 
platz dar (zum Beispiel das Röntgen- 
gerät). Für den Patienten hingegen ist 
es „Erduldungsplatz" und hat ange- 
nehm oder zumindest so wenig wie 
möglich unangenehm zu sein. Oftmals 
muß eine Kompromißläsung gefunden 
werden, wenn es nicht gelingt, die 


Forderungen, die aus der Sicht der 
beiden Nutzergruppen zu stellen sind, 
in Einklang zu bringen. 

Die meisten Schwierigkeiten entste- 
hen an Geräten, die im Uhntersu- 
chungs- und Behandlungsbereich ein- 
gesetzt werden, weil hier der Geräte- 
kontakt von beiden Gruppen unmittel- 
bar erlebt wird. Von beiden wird dem 
Gerät sehr Uhnterschiedliches abver- 
langt und dennoch in allgemeiner 
Hinsicht Ähnliches erwartet, nämlich 

— Anmutungsqualitäten, die über Zei- 
chen mit Symptomfunktion wirksam 
werden (es „mutet" den Gebraucher 
„an, und es wird ihm „zumute”), 

— wissenschaftlich-technischer Höächst- 
stand, 

— Sicherheit und Präzision, 

— Hygiene, 

Im sogenannten Pflegebereich haben 
im allgemeinen die Belange der Pa- 
tienten Vorrang, weil hier vor allem 
auf die Psyche wirkende Gestaltinfor- 
mationen wesentlich zum Heilerfolg 
beitragen können. Gestalteigenschaf- 
ten, wie Hygienisches (bis zum Steri- 
len), Ruhe, Sicherheit, Freundlichkeit, 
Optimismus, sind zeichenhaft zu ver- 
mitteln. Ruhe bezieht sich nicht nur 
auf die Anwendung klarer Ordnungs- 
bezeichnungen (gliedern, vereinfachen, 
vereinheitlichen, ausgleichen), son- 
dern ist auch im wörtlichen Sinne als 
Geräuschdämpfung gemeint. 

Farben und Oberflächen spielen bei 
der Realisierung der genannten Fak- 
toren eine besondere Rolle. 50 sind 
die Beschoffenheitsinformationen 
„glatt" oder „glänzend” Zeichen für 
„gut zu reinigen”. Im Zusammenhang 
mit „medizinischen Farbtönen" (lange 
Zeit als helle „Elfenbeinfarben” vorge- 
stellt und heute durch Farbtöne nach 
TGL 8405 vertreten) werden spezifische 
Assoziationen der erwünschten NHy- 
giene hervorgerufen. Bedeutungsge- 
stalten, wie körpergerechte Flächen, 
Hüllformen, Schläuche oder auch ver- 
chromte Handhabungselemente, sind 
Anzeichen, Bildzeichen und Sinnzei- 
chen für das Medizinische. Im Wandel 
der Technik, besonders durch die 
sprunghafte Entwicklung der Medizin- 
technik auf der Grundlage der Elektro- 
nik der letzten Zeit, kamen neue Zei- 
chen hinzu, wie zum Beispiel das Wis- 
senschaftlich-Technische, das Feinme- 
chanische, das Elektronische und das 
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Rönigengerät (Modell 1:5 

Röntgengenerator und Fernseheinheit sind 

auf einem C-Bogen befestigt und können 

auf dieso Weise um den Patienten herum 
gedreht werden, ohne ihm zu nahe zu kommen 
oder ihn zu berühren. Dieser Zusammenhang 
ist so oflensichtlich, doß mit der C-Farm 

die Assoziation Sicherheit verbunden wird, 

Für den Behandelnden ist eine Bedienung 


Leichtbauliche. Sie alle aber stehen 
kaum noch allein für das Medizini- 
sche. Medizintechnik ähnelt heute in 
einigen Bereichen dem Labortechni- 
schen. 

Viele Geräte, die für allgemeine wis- 
senschoftlihe Zwecke konzipiert wur- 
den, werden zunehmend aud in der 
Medizintechnik verwendet. Bei den nur 
geringen Gerätestückzahlen des wis- 
senschoftlich-technishen Gerätebaus 
können verständlicherweise die medi- 
zinischen Belange nicht ausschließlich 
Berücksichtigung finden. In solchen 
Fällen spielen andere als visuelle 
Assoziationen eine große Rolle. 50 
trägt der typisch medizinische Geruch 
in Behandlungs- oder Operationsräu- 
men entscheidend zur Identifikation 
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des Geräts nicht nur vom Schaltpult aus möglich, 
sondern auch in der Mähe des Patienten 

won der Fernseheinheit aus. Das ist besanders 
wichtig, wenn dos Gerät bei Operationen 
eingesetzt wird. 

Gestalter: Lutz Gelbert, Kunsthochschule Berlin, 
Diplomarbeit 1931 

Betrewer; Alfred Hückler 


von medizinischen Geräten bei. Es 
kommt also darauf an, den ganzheit- 
lichen Zusammenklang aller assozi- 
ierenden Wirkungen zu berücksichtigen 
und möglichst zu harmonisieren. 
Medizinische Instrumente, wie zum 
Beispiel die Werkzeuge der Chirurgie, 
stellen eine weitere Klasse medizini- 
scher Gebrauchsgegenstände dar. Sie 
werden ausschließlich gemäß den An- 
forderungen der Mediziner gestaltet, 
Ihre Gebrauchswerte und die Demon- 
stration ihres Zweckes lassen sie zum 
Zeichen werden. Daß diese Zeichen 
auch dem Patienten bekannt sind und 
ihre Wirkung tun, das zeigt das Bei- 
spiel des Patienten, der beim Zahnarzt 
angesichts der Spritze oder der Zange 
in Ohnmacht fällt. 
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Ein Formgesstalter, der im Bereich der 
Medizintechnik arbeitet, muß sich der 
Verpflichtung gegenüber den Hilfe 
und Heilung Suchenden immer be- 
wußt sein, ebenso aber sollte er dar- 
an denken, daß mit den von ihm ge- 
stalteten Geräten eine Berufsgruppe 
arbeitet, die den Schwur „...niemals 
zu Schaden und Unrecht des Potien- 
ten zu handeln..." geleistet hat. 
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Rehabilitation 


Auto für Rollstuhlfahrer 


Günter Kranke/Frithjof Meinel 


Ziel dieser Vorlaufstudie war nicht ein 
unmittelbar realisierbares Fahrzeug- 
konzept für die Bedingungen eines 
bestimmten Herstellers, sondern das 
Entwickeln von Möglichkeiten, um zu 
einer nutzergerechten, technisch fort- 
geschrittenen ökonomischen wie öko- 
logisch vertretbaren Optimalvariante 
zu gelangen. 

Rollstuhlfahrer sind von den vielfälti- 
gen Möglichkeiten des öffentlichen 
Personentransports weitgehend aus- 
geschlossen. Ihre gesellschaftliche In- 
tegration hängt aber wesentlich von 
ihrer Mobilität ab, und so gilt es, die 
Möglichkeiten gesellschaftlicher Pro- 
duktivität zu nutzen, um den Behinder- 
ten zum Ausgleich individuelle Fahr- 
zeuge zur Verfügung zu stellen. 

Für die Entwicklung des Behinderten- 
fahrzeuges galten neben den allge- 
meinen Forderungen an Personen- 
kraftwagen die folgenden spezifischen 


Erfordernisse: 

1. Die Gebrauchsfunktionen mußten 
neu bestimmt werden, das betraf be- 
sonders die Ein- und Ausstiegsvor- 
gänge, Bedienung, Kurzstreckenbenut- 
zung, Wartungs- und Instandhaltungs- 
bedingungen, das Befahren von FußB- 
güngerbereichen. 

2, Die ergonomischen Bedingungen, 
wie Platzbedarf, Bewegungsbereiche, 
Sitzhaltung, Kraftaufwand, Bedienung, 
waren anders als in Serienfahrzeugen 
zu optimieren. 

3, Die äußere Gestaltung der tech- 
nischen Hilfe „Fahrzeug“ muß die Re- 
habilitation der Behinderten durch fol- 
gende Faktoren unterstützen: Ähnlich- 
keit zu Serienfahrzeugen (Leitbild- 
funktion), Vermeiden von provisorisch 
wirkender Nachrüstung, Ausdruck von 
hoher Sicherheit, Kennzeichnung von 
rücksichtfordernden Sonderrechten, 
Die wesentlichen Gebrauchsfunktio- 
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nen waren eindeutig zu formalisieren. 
4. Das wirtschaftlich langfristig orien- 
tierte Fahrzeugkonzept hatte rohstoff- 
politische und ökologische Aspekte zu 
berücksichtigen: Leichtbau, Wiederver- 
wendbarkeit eingesetzter Werkstoffe, 
aerodynamische Karosseriegestal- 
tung, Antriebssystem für langfristig 
verfügbare Energieträger mit hohem 
Wirkungsgrad und geringer Umwelt- 
belastung. 

5. Technisch ist eine Kleinserienfer- 
tigung mit ökonomisch vertretbarem 
Technologie- und Materialeinsatz kon- 
zipiert. Eine wirtschaftliche Fertigung 
des Sonderfahrzeuges bei den zu er- 
wartenden Stückzahlen auf niedrigem 
Technologieniveau erfordert die Ver- 
wendung von standardisierten Bau- 
gruppen aus der Pkw-Serienproduk- 
tion (Antriebselemente, Fahrwerkteile, 
Bedien- und Operativelemente usw.). 

Von den genannten Prämissen aus- 
gehend, wurden Varianten für Fahr- 
zeugnutzung, Art des Aufbaus, Steue- 
rung, Sitzanordnung, Ein- und Aus- 
stiegsmöglichkeiten gebildet. 

Das Fahrzeug ist für einen Elektroan- 
trieb konzipiert; er ermöglicht das Be- 
fahren von Fußgängerbereichen, er- 
leichtert die manuelle Fahrzeugbedie- 
nung, ist wartungsarm und umwelt- 
freundlich, Vorwiegend für den städ- 
tischen Nahverkehr bestimmt, beträgt 
die Reichweite BO km bei einer Höchst- 
geschwindigkeit von 60 km/h. 
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Gestaltung eines Behindertenfahr- 
zeuges 

Gestalter: Günter Kranke, Frithjof 
Meinel, Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebi- 
chenstein, Diplomarbeit 1981 
Betreuer: Winfried Baumberger, 
Johannes Langenhagen 

1 

Die Dimensionierung der Fahrgast- 
zelle ging von den ergonomischen 
Daten des Behinderten im Rollstuhl 
aus. Davon abgeleitet wurden die 
notwendigen Räume für Antrieb, 
Fahrwerk, Steuerelemente und 
Stauraum. 

2-6 

Die räumliche Situation, die 
Gebrauchsfunktionen und der kon- 
struktive Aufbau, demonstriert am Mo- 
de!!l im Maßstab 1:10 

2/3 

Das Fahrzeug bietet maximal drei 
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Personen Platz, wobei ein im Heck 
befindlicher Zusatzsitz genutzt wird, 
Den Zugang ermöglicht eine breite 
Schiebetür. Der Mittelteil des Fahr- 
zeugbodens kann über elektrischen An- 
trieb gesenkt bzw. gehoben und somit 
dem Niveau der Fahrbahn oder des 
Gehwegs angepoßt werden. 

4/5 

Durch eine Dreheinrichtung, die 
ebenfalls elektrisch angetrieben wird, 
können Rollstuhl und der zweite Sitz 
in die richtige Position gebracht 
werden, Alle umständlichen Rangier- 
manöver werden dem Rollstuhlfahrer 
erspart. Ob der Behinderte den Fahrer 
oder den Beifahrerplatz belegt, 

wird lediglich durch die Richtung 

des Fahrzeugsitzes entschieden, der 
leicht um 180° gewendet und so 
mittels Dreheinrichtung links oder 
rechts placiert werden kann. Der 
Rollstuhl wird am Fahrzeugboden 


verankert. Die manuelle Bedien- 
einheit kann während des Placierens 
oder beim Verlassen des Fahrzeugs 
weggeschwenkt werden. 

#) 

Alle Benutzungsvorgänge können 
durch einen Rollstuhlfahrer selb- 
ständig ausgeführt werden. Auch 

die Hecköffnung kann er allein 

öffnen und benutzen, die Hecktür 
wurde horizontal geteilt, um den 
Betätigungsweg gering zu halten. 

7/8 

Das Fahrzeug wurde von innen nach 
außen konzipiert. Daraus ergab sich 
die hohe, breite und kurze Fahr- 
gastzelle, eine für Personenkraft- 
wagen untypische Proportion. Die 
schräge Frontpartie erlaubt günstige 
Sichtbedingungen, zugleich wird 
dadurch die visuell wirksame Fahr- 
zeughäöhe reduziert. Der geschweißte 
Profilrahmen verleiht der Karosserie 
die polygonale Gestalt. Insgesamt 
wurden Fahrzeugproportionen, 
plastische Elemente sowie die tech- 
nologisch bedingten Karosserie- 
teilungen zu einer ganzheitlichen 
formalästhetischen Erscheinung ver- 
eint, die den Gebrauchswert dieses 
Spezialfahrzeuges zum Ausdruck 
bringt und es dem Serien-Pkw gleich- 
wertig machen soll. 

9/10 

Die Bedienfunktionen müssen vom 
Rollstuhlfahrer ausschließlich manuell 
ausgeführt werden. Daher wurden 
alle Betätigungselemente optimal 
entsprechend im Versuch beobachteter 
Bewegungsabläufe gestaltet. Im 
Gegensatz zum Lenkrad erlauben 

die Griffe die gleichzeitige beein- 
trächtigungsfreie Handhabung 
mehrerer Grundfunktionen {lenken 
Beschleunigen, Bremsen). Mit direkt 
den Handgriffen zugeordneten 
Kombinationsschaltern können 

weitere wichtige Funktionen reali- 
siert werden. Die wesentlichsten 
Aktionen und Reaktionen der Fahr- 
zeugführung sind damit zeit- und 
bewegungsrationell ausführbar. 
Sekundäre Schalterfunktionen wurden 
auf einer pultartigen Änzeige- und 
Bedieneinheit zentral angeordnet. 
Unter einer abgeschirmten Matt- 
scheibe sind alle notwendigen 
Kontrollsignale und Anzeigen in 
Leuchtfeldern konzentriert, Die 
gesamte Einheit ist schwenkbar und 
so verschiedenen Sitzpositionen 
anpaßbar, ferner wird dadurch der 
zum Ein- und Aussteigen benötigte 
Freiraum gewährt. Das Erscheinungs- 
bild dieser Fahrzeugbedieneinheit 
vermittelt durch seine ganzheitliche 
Gestaltung und Funktionsoptimie- 
rung dem Benutzer eine vollwertige 
Bedienbarkeit und damit Sicherheit 
im Straßenverkehr. 


httpi/idligital.s way 729-19830030/36 


KULTUR 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Rehabilitation 


Die Fuße trainieren 


Mieczysiaw Görowski, Kraköw 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


KULTUR 


dendendd16501 729-19830030/37 


form+zweck u, sg 


Die Beschäftigung mit Rehobilitations- 
hilfen, insbesondere die Suche nach 
den kleinen, den einfachen Lösungen, 
gehört seit langem zum Ausbildungs- 
programm der Fakultät für industrielle 
Formgestaltung an der Akademie der 
schönen Künste in Kraköw.* 

Die hier vorgestellten Elemente aus 
Zweikomponentengummi können im 
einfachen Formgußverfahren herge- 
stellt werden. 


Das Spiel mit den Füßen hat Rehabi- 
litationswirkung. Die Übungen be- 
ruhen hauptsächlich auf der inten- 
siven Bewegung der kurzen Muskeln 
des Fußes, darüber hinaus zielen sie 
auf eine Korrektur der gesamten Köär- 
perhaltung, soweit diese in Mitleiden- 
schaft gezogen ist. 

Zu den charakteristischen Übungen 
gehört das Greifen und Heben von 
Gegenständen mit den Füßen sowie 
das Abspreizen der großen Zehe und 
das Umschließen, 

Jedes der Elemente hat vier „Arme, 
diese sind so zueinander gestellt, daß 
drei stets die Auflagepunkte bilden, 
während der vierte senkrecht nach 
oben zeigt. Die Durchmesser dieser 
Arme sind unterschiedlich groß, wor- 
aus unterschiedliche Schwierigkeits- 
grade beim Abspreizen der großen 
Zehe resultieren. 

Die Enden sind mit einem Haftmate- 
riol versehen: die einzelnen Elemente 
sind also — wenn man einige Kraft 
aufwendet — zusammenfügbar bzw, 
lösbar. Um das Spiel mit den Elemen- 
ten zu erweitern, ist es auch möglich, 
ganze Flächen, wie zum Beispiel Fuß- 
böden und Wände, mit dem Haftma- 
terial zu belegen, 


* siehe auch form+zweck 479, 5.22: so, 5. 24: 
3181, 5. 37 
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Die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) benennt die Zahl der Blinden 
auf der Welt mit ca. 16 Millionen und 
die Zahl der Sehgeschädigten mit ca. 
24 Millionen. Vier Fünftel der Blinden 
leben in Entwicklungsländern. Uhnter- 
ernährung, Protein- und Witaminmaon- 
gel, mangelnde hygienische Bedin- 
gungen und daraus entstehende 
Krankheiten sind die Ursachen. 

Die Möglichkeiten der nationalen 
Blindenorganisationen, den Blinden 
und Sehschwachen zu helfen, sind 
äußerst gering. Rehabilitations- und 
krankheitsspezifische Arbeitsmittel 
sind nur unzureichend vorhanden. Im 
Gebrauch sind vor allem Schreibta- 
feln, Steck- und Lesekästen, Steckta- 
feln, seltener hingegen Punktschrift- 
bogenmaschinen. Einen Kontrast zu 
diesen einfachen, fast primitiven 
Hilfsmitteln bilden spezifische elektro- 
nische Vervielfältigungs- und Spei- 
chergeräte (Lesegerät zur papierlosen 
ganzseitigen Herstellung der Blin- 
denschrift vom Kassettenband, Geräte 
mit taktilen Zeilen und Magnetspei- 
cher usw.), die eine hochentwicelte 
Industrie herzustellen in der Lage ist 


und die vereinzelt — also einzelnen, 
Privilegiertten — zur Verfügung ste- 
hen. 


Um in der Gesellschaft bestehen zu 
können, sind für Blinde Bildungs- 
und Kommunikationsmöglichkeiten 
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die wichtigsten Grundlagen. Darum 
haben Hilfsmittel zur Aufzeichnung 
von Informationen, ganz gleich wel- 
cher Art, eine zentrale Bedeutung. 
Aber es kann nur das wirksam wer- 
den, was eine Chance hat, die Adres- 
saten — und möglichst viele — wirklich 
zu erreichen. 

Aus diesem Grund hoben wir uns die 
Aufgabe gestellt, ein Schreibgerät zu 
entwickeln, das sowohl, was die Nut- 
zung als auch, was die Herstellung 
betrifft, eine Vermittlung darstellt. 
Das Gerät arbeitet nach dem bewähr- 
ten Pichtbogensystem des Positivprä- 
gens, das heißt, es entstehen erha- 
bene Zeichen auf der Oberseite des 
Schreibbogens. Das Prägen der Zei- 
chen erfolgt wie bei hochwertigen Blin- 
denschriftschreibmaschinen auf einer 
international eingeführten, beidhän- 


dig zu betätigenden Tastatur mittels 
Akkordanschlag. 

Technologisch gesehen besteht das 
Gerät aus zwei Gruppen von Bautei- 
len. Die eine — das eigentliche Kern- 
stück: Prägestößel, Gegenhalter und 
Führungsschiene mit einem Schritt- 
mechanismus — könnte relativ unauf- 
wendig in entwickelten Industrielän- 
dern hergestellt und infolgedessen 
zu einem erschwinglichen Preis in den 
Entwicklungsländern gehandelt wer- 
den. Die andere Gruppe bilden ein- 
fache Holzteille, zusammengefügt 
durch Steck- und Keilverbindungen, 
herstellbar in einfachen Bearbeitungs- 
verfahren — gewissermaßen an Ort 
und Stelle. Wer also im Besitz des 
Kernstücks ist, kann sich — beispiels- 
weise — vom einheimischen Hand- 
werker das Gerät komplettieren lassen. 


Schreibmaschine für Blindenschrift, hergestellt in 
„gemischter“ Technologie: Prägestößel, 
Gegenhalter und Führungsschiene werden in 
klassischen Arbeitsgängen der betallverarbeiturg 
gefertigt, alles übrige In einfacher Holrtechnolagie. 
Gestalter: Christoph Geyer, Ludwig Mollwo, 
Kunsthöchschule Berlin, 3. Studienjahr, 1982 
Bstrauer: Dietmar Palloks 


Danach ist die Möglichkeit gegeben, 
daß für weitaus mehr Bedürftige als 
bisher ein Blindenschreibgerät verfüg- 
bar wird — zum anderen bildet dieses 
Geräteine Vorstufe zu mehr: der Nutzer 
lernt und beherrscht den Akkordan- 
schlag und wird so zum Gebrauch lei- 
stungsfähigerer Bildungs- und Kom- 
munikationsmittel befähigt — eine 
wesentliche Anschlußbedingung an 
die internationalen Schreib- und Kom- 
munikationsmittel im Blindenbildungs- 
wesen. 
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Helene Hoeusler 


„Setzkasten” 

Dem Setzkasten von Druckereien vergleich- 
bar ist diese Hilfe für Behinderte, die nicht 
oder kaum sprechen können und deren 
Hände sich weigern, einen Stift zu halten 
oder zu führen. Jedes Buchstaben-Klötzchen 
ist mit einem Magneten versehen. Die Buch- 
staben werden auf ein Brett gesetzt, das 
ebenfalls mit Magneten ausgerüstet ist. 
Die Kinder lernen Lesen und Schreiben, sie 
fügen die Buchstaben zu Wörtern, die sie 
nicht aussprechen können, zusammen — eine 
Möglichkeit, sich auszudrücken, sich zu ver- 
ständigen mit anderen. 

Handelsübliche Büro-Ablagekästen aus 
Holz — leicht modifiziert — nehmen die 
Klötzchen auf. Ein Raster aus dünnen Holz- 
stäben teilt sie in jeweils 35 Fächer. 
Darin sind die Buchstaben eingeordnet. 
Die Magneten dürfen nicht irgendwelche 
sein, nicht zu stark, aber auch nicht zu 
schwach, so daß nicht nur das Greifen, son- 
dern auch das Aufsetzen und das Abneh- 
men der Klötzchen eine Aufgabe für die 
Hände ist. Deshalb darf das Brett auch nicht 
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durch eine Magnettafel ersetzt werden: Die 
Handhabungen gehen auf ein Ziel, auf 
einen Punkt — dies Training ermöglicht viel- 
leicht, daß später einmal ein Stift gehalten 
und geführt werden kann. 


Bauspiel 

Dieses Spiel könnte ähnlich wie Tipp-Tapp 
und Zipp-Zapp* aus Resthölzern in kleinen 
Serien hergestellt werden, es belegt die 
Möglichkeit, daß man aus wenig etwas 
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Zwei einfache Hilfen für Behinderte, 
zum Spielen und zum Sichverstän- 
digen. Sie werden aus Resten, die in 
großen Industriebetrieben abfallen, 
bzw. aus Fertigteilen mittels einfach- 
ster Bearbeitung hergestellt und 


könnten in Werkstatt-Arbeit als kleine 
Serien produziert werden. 


d 


Schönes machen kann. Es wurde ursprüng- 
lich für einen Jungen entworfen, dessen In- 
telligenz verkümmert, wenn ihr keine Nah- 
rung geboten wird, der sich aber bislang 
mit Baby-Plast-Spielen begnügen mußte, 
weil man seinen fahrigen Bewegungen an- 
deres nicht überlassen wollte. 

Der Baukasten nimmt den modernen Indu- 
strie-Häuserbau aus Fertigteilen auf, er ist 
mit kleinen Zutaten, die immer und überall 
zur Hand sind, beliebig erweiterbar, Ge- 
sunde und behinderte Kinder können damit 
gemeinsom spielen. 

Das Spielen beginnt mit dem Auspacken 
und endet mit dem Werstauen und Ver- 
schnüren der Teile. Diese sind Hölzer in 
drei Längen (10 cm, 20 cm und 50 cm), die 
zu den unterschiedlichsten Gebilden über- 
einandergeschoben werden können. Unge- 
schickte und ausfahrende Bewegungen zer- 
stören das Ganze nicht gleich, sondern brin- 
gen es allenfalls zum Umfallen. 


* Siehe unseren Beitrag über Helene Harusler 
„Spielgaben für Behinderte" in form+zweck &/80, 
5.26. 
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Spielraum-Therapie 


Aino Sassi, Yrjö Sotamaa; Helsinki 


Wenn auch dieses Projekt schon 
einige Zeit zurückliegt, so hat es doch 
von seiner Aktualität nichts einge- 
büßt. Geschaffen, um die Möglichkei- 
ten der Gesamtraum-Spieltherapie 
für die Rehabilitation geistig Behin- 
derter zu erproben, hat es Resultate 
gebracht, die zeigen, wie stark geistig 
behinderte Kinder auf ein therapeu- 
tisch vermitteltes Angebot an sinn- 
lichen Reizen ansprechen und wie 
positiv sich diese Therapie auf das 
soziale Verhalten auswirkt. 

Der nebenstehende Text ist eine Zu- 
sammenfassung eines Erfahrungsbe- 
richtes aus dem Zentralinstitut Rinne- 
koti für geistig Behinderte in Espoo/ 
Finnland. 
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Gesamtraum-Spieltherapie 

Wenn für jedes einzelne Individuum 
die passende Lernsituation und -me- 
thode entwickelt wird und wenn gutes 
Unterrichtsmoterial vorhanden ist, 
dann kann jeder lernen, Ein Über- 
blick über die Lehr- und Rehabilita- 
tionssituation zeigt, daß Erziehung 
eine Gemeinschaftshandlung ist, an 
der Patient, Therapeut und Material 
gleichermaßen beteiligt sind: Der 
Patient ist kein passiver Empfänger, 
und das Uhnterrichtsmaterial ist nicht 
trennbar won anderen Umweltfakto- 
ren, die sich auf die Situation bezie- 
hen. 

Bei der Rehabilitation der Behinder- 
ten jedoch, vor allem der geistig Be- 
hinderten, ist der Patient oft nicht in 
der Lage, durch eigene Initiative die 
Behandlung zu unterstützen. Wenn 
geistig Behinderte rehabilitiert wer- 
den, wächst die Verantwortung des 
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Therapeuten, und sein Material muß 
von höchster Qualität sein. Nur eine 
angemessene funktionierende Umge- 
bung garantiert die Voraussetzungen 
für die Rehabilitation, 

Der Entwicklung von Material und Ge- 
räten aufgrund systematischer Pla- 
nung ist erst in den letzten zehn Jah- 
ren Aufmerksamkeit geschenkt worden 
und auch das nur in ziemlich ober- 
flächlichem Rahmen, 

Anfangs beschäftigte sich die Pla- 
nung mit der Entwicklung einzelner 
Geräte und ihrer Eigenschaften. Die 
Bedeutung einer integrierten Gesamt- 
behandlung ist erst vor ein paar Jah- 
ren erkannt worden. Die vollständige, 
ausgewogene Behandlung setzt den 
sorgfältig geplanten Zugang zum 
materialen Bereich voraus, der die 
Schaffung eines vollständigen Reha- 
bilitationsraums bestimmt. 
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Das Spielraum-Projekt 

Das Spielraum-Projekt wurde 1970 im 
Zentralinstitut Rinnekoti begonnen. 
Es wurde eingeleitet, um die Wirkung 
der Spielumgebung und die kombi- 
nierte Wirkung des Therapeuten und 
der Umwelt auseinanderzuhalten, um 
damit verbesserte Rehabilitationspro- 
zesse zu entdecken. 

Struktur der Spielumgebung 

Der Versuchsspielraum bestand in der 
Hauptsache aus verschiedenen gro- 
Ben und verschiedenen geformten 
Schaumgummikissen, die mit leuch- 
tend bunten Stoffen bezogen waren. 
Es hat sich herausgestellt, daß helle, 
klare Farben die Patienten aktivieren 
und anregen. Da die Kissen unter- 
schiedlihe Formen hatten und mit 
Stoffen in verschiedenen Farben und 
Mustern bezogen waren, halfen sie 
den zurückgebliebenen Kindern, For- 
men zu erkennen und dadurch die 
Orientierung im Raum und die Ana- 
Iyse und Kontrolle der Umgebung zu 
fördern. Die unterschiedlichen Formen 
boten Möglichkeiten zu Buauspielen. 
Den Spielraum könnte man mit einem 
dreidimensionalen Riesenpuzile ver- 
gleichen, das eine unbegrenite, Zahl 
von Lösungsmöglichkeiten bietet, 
Da die Stärke der Schaumgumtmikis- 
sen variierte, bildeten die Oberflächen 
dieser Kissen, wenn sie etwa am Bo- 
den ausgelegt waren, einen unregel- 
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mäßigen Untergrund und gaben die 
Möglichkeit, verschiedene ÜÖberflä- 
chenstrukturen zu beobachten. Das 
Bewegen auf einer elastischen Ober- 
fläche ist eine Herausforderung: 
Gleichgewicht und motorische Ge- 
schicklichkeit entwickeln sich, das 
Selbstvertrauen wächst. 

Neben der Grundstruktur waren wei- 
tere Gegenstände vorhanden. Zum 
Bauen gab es kleine Kissen, die leicht 
zu handhaben waren und auch zwi- 
schen den Kindern hin- und hergewor- 
fen werden konnten, eine Art, den 
sozialen Kontakt aufzunehmen. Einige 
Kissen hatten unregelmäßige Oberflä- 
chen und konnten als Pferd, Wagen, 
Auto verwendet werden. Einige faB- 
ten sich lediglich angenehm an, und 
das war ihr Sinn, sie vermittelten ein 
Gefühl der Sicherheit. Es gab auc 
harte Oberflächen im Raum: einen 
metallenen „Turndschungel”, Rut- 
schen, Oberflächen zum Betasten, 
Übungsleitern, Schaukeln, Gymnastik- 
geräte. Eine besondere Korbschaukel 
bot Schutz, wenn der Patient ein Weil- 
chen allein und nicht gesehen sein 
wollte, 

Erkenntnisse 

In den Anfangsstadien, als man noch 
glaubte, daß die Umgebung selbst 
den Patienten rehabilitieren könne, 
erlebte man viele Enttäuschungen. 
Einige weniger stark behinderte Kinder 
konnten die Möglichkeiten, die der 
Raum bot, auf ihre eigene Weise nut- 
zen, die meisten Patienten hatten je- 
doch sehr wenig von ihrem Aufenthalt 
im Spielraum. Erst als der Raum selbst 
als Werkzeug für den Therapeuten be- 
griffen wurde und man der Ausbildung 
der Pfleger einige Aufmerksamkeit wid- 
mete, so daß sie den Raum wirkungs- 
voll nutzen konnten, sah man sogar im 
Verhalten der schwer Behinderten Er- 
gebnisse, Ein kreativer Therapeut sieht 
selbst die Benutzbarkeit des Raums, 
aber das kann nicht jeder. Deshalb 
wurde eine besondere „Spielraum-Bro- 
schüre* verfaßt mit einer Liste erfolg- 
versprechender Aktivitäten für Grup- 
pen, für grob- und feinmotorische 
Übungen, für Bauaktivitäten und für 
die Kontaktaufnahme. Man ging davon 
aus, daß Kinder, die die Kontrolle be- 
stimmter Bewegungen und Aktivitäten 
erlernen, durch Handlungen, die Ini- 
tiative und Kreativität erfordern, Ver- 
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trauen gewinnen, | 
Grobmotorische Bewegungen umfas- | 
sen beispielsweise Klettern, Rutschen, | 
Kriechen, Purzelbaumschlagen. 
Feinmotorische Bewegungen sind Be- 
rühren, Betosten, soziale und kollek- 

tive Spiele, Bauen. | 
Ergebnisse 

Die letzte Phase fand als Sonderstudie 
über sieben Monate (November 1973 
bis Mai 1974) statt. 13 Kinder durch- 
liefen das gesamte Rehabilitationspro- 
gramm. Sie waren stark zurückgeblie- 

ben, hatten jedoch keine schweren 
körperlichen Defekte. Sie waren zwi- 
schen 9 und 16 Jahre alt. 

Die Ergebnisse sind bestimmt durch 
direkte Beobachtung. Sie zeigen, daß 

in allen Aktivitätsbereichen bei allen 
Patienten eine, wenn auch langsame, 
Besserung eintrat. Motorische Ge- | 
schicklichkeit lag durchschnittlich ein 
Viertel über dem Eingangsniveau, Ei- 
geninitiotive am Ende des Programms 
fast ein Drittel höher. Zu Beginn der 
Untersuchung schätzten die Fachleute, | 
daß 3 Kinder asozial, 8 Kinder sozial | 
gestört, 2 kaum gestört waren. Am 
Ende des Rehabilitationsprogramms 
wurde kein Kind als asozial betrachtet, 
8 als sozial gestört und 5 als kaum ge- 
stört. Signifikante Merkmale wurden 
mit Hilfe von Tests mit abhängigen 
Gruppen überprüft, um das Volumen 
der quantitativen Veränderungen fest- 
zustellen. Innerhalb der Therapie 
spielte die Spielraum-Rehoabilitation 
die wichtigste Rolle, denn während der 
Dauer des Projekts erhielten die Kin- 
der außer einigen Sprech- und Ge- 
schicklichkeitsübungen keine weitere 
Behandlung. Da die Spielraum Reha- 
bilitation an 6 Tagen pro Woche statt- 
fand, muß sie als sehr intensiv ange- 
sehen werden. Zusammenfassend ist 
zu sagen, daß verbessertes Verhalten 
und Kontakte während des Spielraum- 
Programms zeigen, daß das Projekt 
einen Weg zu den schwer Behinderten 
geöffnet hat. Eine Möglichkeit wurde 
gefunden, dem schwerbehinderten 
Kind beim Erreichen seines Kontakt- 
niveaus zu helfen, eine notwendige 
Voraussetzung für andere Aktivitäten, 
die zum Alltagsleben des Instituts ge- 
hören, 
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Joachim Skerl 


Der Beitrag ist die ungekürzte Wieder- 
gabe eines Vortrags, den der Autor 
im Rahmen des 5. Kolloquiums zu Fra- 
gen der Theorie und Methodik der in- 
dustriellen Formgestaltung hielt (Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, 1982). 

Auf diesem Kolloquium war mit Nach- 
druck darauf hingewiesen worden, daß 
die Aufarbeitung der Designgeschichte 
„im ureigensten Interesse" der Gestal- 
ter liegt. „Designgeschichte ist daher 
nicht registrierendes und beschreiben- 
des Instrument, sondern notwendiger 
und wertender Bestandteil der Theo- 
rienbildung im Design und hat wesent- 
lichen Einfluß auf das berufliche Selbst- 
verständnis der Gestalter.“ (Paul Jung) 
In der Auseinandersetzung um Funktio- 
nalismus und Postmodernismus erhält 
die Klärung der historischen Tradi- 
tionen — eingeschlossen die progres- 
siven gestaltungskonzeptionellen Quel- 
len — zunehmende Bedeutung. Das 
verlangt die systematische theoretische 
und historische Aufarbeitung des Er- 
bes auf dem Gebiet der industriellen 
Formgestaltung. 


Ansätze für eine Designtheorie 

Wenn Design eingeengt als die be- 
wußte ästhetische Gestaltung indu- 
striell produzierter Gebrauchsgegen- 
stände verstanden wird, wobei „be- 
wußt” sowohl eine soziale oder öko- 
nomische bzw. soziale und ökonomi- 
sche Zielstellung einschließt, dann ist 
die Geschichte des Designs die Er- 
forschung der Wurzeln seit Beginn der 
Industrialisiercung im Übergang vom 
18. zum 19. Jahrhundert. 

Da Design direkt mit der gesamten 
kulturell-künstlerischen Entwicklung — 
ästhetische Anschauungen weisen in 
allen Genres visueller Gestaltung Pa- 
rallelen auf — und mit dem wirtschaft- 
lichen und technischen Fortschritt im 
besonderen verbunden ist, sind Kunst- 
geschichte, Technikgeschichte und Wirt- 
schaftsgeschichte unerläßliche Hilfs- 
mittel bei der Erforschung von Design- 
geschichte. Daß diese nur vor dem 
Hintergrund der konkreten sozial-öko- 
nomischen und damit politischen Zu- 
stände erfaßt werden kann, versteht 
sich von selbst. 

Faßt man die Literatur zur Designge- 
schichte zusammen und überprüft die 
historischen Fakten vom Standpunkt 
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marzistischer Geschichtsauffassung, 
dann ergibt sich folgendes Bild: 

1. Design hat unterschiedliche und 
teilweise widersprüchliche Quellen: 

— die Architektur als die auf einen 
Zweck bezogene und die Gegenstände 
im Raum umfassende Kunst; 

— das Kunsthandwerk, aus dem De- 
sign selbst schrittweise hervorgegan- 
gen ist; 

— die einfachen Gebrauchsgegen- 
stände in ihrer klarsten Übereinstim- 
mung von Zweck und Form; 

— die Ingenieurkonstruktionen in 
ihrer konsequentesten Ausnutzung 
neuer Werkstoffe und Technologien, 
die der technische Fortschritt ermög- 
licht. 

2. Design hat unterschiedlihe und 
teilweise widersprüchliche Ziele ver- 
folgt: 

— die Überwindung der fortschreiten- 
den Trennung von Produkt, Produzent 
und Verbraucher in der kapitalistischen 
Gesellschaft durch die Rückkehr zu 
vorkapitalistischen Produktionsformen 
oder durch Reformen der Gesellschaft; 
— die Ausnutzung der technischen 
Möglichkeiten der modernen Industrie 
zur Überwindung der krassesten Fol- 
gen unbegrenzter Profitinteressen mit 
Hilfe geeigneter Methoden der Ver- 
bindung von Kunst und Industrie; 

— die Selbstdarstellung des Reich- 
tums der herrschenden Bourgeoisie 
durch den Formenreichtum einer Re- 
präsentationskunst. 

3. Design hat sich in unterschiedlichen 
und teilweise widersprüchlichen Er- 
scheinungsformen geäußert: 

— Die Form entsteht als konsequente 
Folge von Zweck und Herstellung. Sie 
strebt nach Vereinfachung im Sinne 
ökonomischer Herstellbarkeit und 
Überschaubarkeit des Gebrauchs. 

— Die Form folgt einer Gesamtvor- 
stellung von Umwelt und Raum. Die 
Funktion tritt nicht vordergründig form- 
bildend in Erscheinung. Das Ergebnis 
ist die Vielfalt der Erscheinungen bei 
gleichem Gebrauchswert. 

Die Ergebnisse von fast 200 Jahren 
Design widerlegen die These, daß 
zwischen den Zielen und den Erschei- 
nungsformen ein ursächlicher Zusam- 
menhang besteht. 

Die Erschließung der Quellen führt an 
den Beginn des 19. Jahrhunderts zu- 
rück. Hier finden sich nicht nur be- 
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Formen der Zweckmäßigkeit 


Zum Funktionsbegriff im 19. Jahrhundert 


achtenswerte erste Designlösungen, 
sondern auch theoretische Ansätze für 
eine funktions- und materialgerechte 
Gestaltung. 


Rationalität als Gestaltungsprinzip 

Die Wende vom 18. zum 19, Jahrhun- 
dert ist durch den Übergang zum ent- 
falteten Kapitalismus gekennzeichnet. 
Zwei Umwälzungen sind für diesen 
Prozeß charakteristisch: die bürgerliche 
und die industrielle Revolution. Eine 
neue Klasse, die Bourgeoisie, begann 
sich zu emanzipieren, neue industrielle 
Produktionsmittel bildeten sich heraus. 
Neue Werkstoffe, neue Bearbeitungs- 
verfahren durch Maschinen, Serienpro- 
dukte und ein zunehmend anonymer 
Markt begannen seit dieser Zeit, die 
Umwelt zu prägen. Diese Entwicklung 
setzte auch in Deutschland bereits in 
den ersten Jahrzehnten des 19. Jahr- 
hunderts ein und schritt immer rascher 
voran. So waren 1820 in der Berliner 
Wirtschaft 8 Dampfmaschinen mit einer 
Gesamtleistung von 100 PS vorhanden. 
1830 hatte sich die Zahl auf 29 mit 
einer Gesamtkapozität von 220 PS er- 
häht. Lärmer kommt zu der Feststel- 
lung, daß bis 1830 in Berlin ein mittel- 
europäisches Zentrum der industriellen 
Revolution enstanden war. ! 

Bis 1861 besaß die deutsche Industrie 
insgesamt fast 9000 Dampfmaschinen. 
Ihre Zahl stieg bis 1875 um etwa 350 
Prozent.” Auch wenn sich die durch- 
greifende Entwicklung zur industriellen 
Großproduktion erst nach der Jahr- 
hundertmitte vollzog, wurden die ent- 
scheidenden Schritte in den ersten 
Jahrzehnten getan. 

Es erscheint deshalb gerechtfertigt, 
nach den ersten Ansätzen einer künst- 
lerischen Einflußnahme auf die sich 
herausbildende industrielle Produktion 
in dieser Periode zu suchen. Der 
schrittweise Übergang zu neuen Pro- 
duktionsverhältnissen konnte nicht 
ohne nachhaltige Folgen auf die künst- 
lerische Entwicklung bleiben. Noch be- 
vor die neue Klasse, die Bourgeoisie, 
sich ihrer Macht voll bewußt wurde 
und bevor sich die neuen Produktiv- 
kräfte ungehemmt entfalten konnten, 
hatte die klassische deutsche Philoso- 
phie ein Weltbild entworfen, in dessen 
Zukunftszuversiht und Rationalität 
auch die Kunst einbezogen wurde. 
An die Stelle der „kecken Verspottung 
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aller überlieferten Formgesetze" im 
Rokoko trat nun die strenge Regel, 
Um diesen Wandel der Formen zu er- 
fassen, ist ein Rückblick auf das Roko- 
ko erforderlich. 

„Zum letzten Male für lange Zeit wirkte 
der künstlerische Trieb rein und unge- 
hemmt, schuf er einer höchst raffinier- 
ten, in schrankenlosem Genusse aller 
sinnlichen Schönheit schwelgenden 
Gesellschaft den vollkommensten Aus- 
druck ihres Wesens. 

Niemals zuvor ist die bildnerische 
Kraft der Menschen so ganz Herrin 
der Darstellungsmittel gewesen, hat 
so heiter und geistreich alle Hinder- 
nisse des Materials überwunden, so 
schrankenlos nur ihrer sprudelnden 
Phantasie gehorcht."? 

In einem Zeitalter jedoch, dem die 
Natur nicht Gegenstand sinnlicher 
Freude, sondern wissenschaftlicher Er- 
forschung ihrer Gesetze und deren An- 
wendung ist, erhält auch das Moment 


der „Nachahmung” der Natur in der 
Kunst einen wissenschaftlichen, philo- 
sophischen Aspekt. 


Neue Gestaltungsauffassungen 

Die Architekturtheorien des Klassizis- 
mus knüpfen an Vitruv an, der in der 
Baukunst Firmitas (die technischen 
Angelegenheiten), Utilitas (den Zweck) 
und Venustas (die Schönheit} unter- 
scheidet. In der Kunstphilosophie 
Schellings und Hegels werden die Ge- 
setzmößigkeiten architektonischen Ge- 
staltens als ein Wechselverhältnis von 
Nutzung und Darstellung, von Zweck- 
erfüllung und Bedeutung untersucht. 
Der Funktionsbegriff in der klassischen 
Architekturästhetik entstand aus dem 
Versuch, diesen Gegensatz von Ge- 
brauch als materieller Nutzung und 
Kunst als ideeller Zwecksetzung theo- 
retisch zu überwinden. 

Architektur wird die „Kunst der Be- 
dürfnisse."? 
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Zunächst nur auf die Architektur be- 
zogen, aber bald auf alle Gebiete 
sogenannter tektonischer Gestaltung 
ausgedehnt, führte die genaue Ana- 
Ilyse der formbildenden Komponenten 
Zweck und Herstellungsweisen zu 
einer der Entwicklung der Produktiv- 
kräfte angemessenen Gestaltungsauf- 
fassung. Das sich dieser Prozeß zu- 
nächst gewissermaßen hinter dem Vor- 
hang der klassischen Architektur Grie- 
chenlands und Roms und zum Teil der 
mittelalterlihen Gotik abspielte, ist 
auf die hier gefundenen historischen 
Vorbilder für die Theorie zurückzu- 
führen. Ihr Kern ist aber wesentlich 
allgemeiner aufzufassen. Vielmehr 
wird die Auffassung vertreten, daß in 
der klassischen Kunstphilosophie und 
ihrer Weiterführung durch Architekten 
und Architekturtheoretiker in den er- 
sten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
eine Gestaltungstheorie der ange- 
wandten Künste entwickelt wurde, die 
den Bedingungen der industriellen 
Revolution entsprach und die den 
Keim dessen darstellt, was wir heute 
als Design bezeichnen. 

Schelling und Hegel gehen in ihrer 
Architekturästhetik von einem dialekti- 
schen Verhältnis von Zweck und Be- 
deutung aus. 

Die „Angemessenheit des Gebäudes 
für seinen Zweck" sieht Hegel als 
Grundvoraussetzung des Bauens und 
des Schönen im Gebauten an. Für 
Hegel und Schelling muß sich aber 
Architektur, um „schöne Kunst” zu sein, 
über das Bedürfnis erheben. „Schöne 
Kunst ist in sich absolut, also ohne 
äußeren Zwec, nicht Sache des Be- 
dürfnisses."” Die „Nützlichkeit" und 
die „Beziehung auf das Bedürfnis” 
sind deshalb zwar Bedingungen, nicht 
ober Prinzip der architektonischen 
Form. „Als eine freie und schöne Kunst 
kann Architektur nur erscheinen, inwie- 
fern sie Ausdruck von Ideen, Bild des 
Universums und des Absoluten wird."® 
Der Widerspruch liegt für Schelling 
darin, daß Architektur nicht schön sein 
kann, wenn sie dem Bedürfnis dient, 
sich. aber auch nicht absolut von die- 
sem zu lösen vermag, da sie in ihrer 
letzten Beziehung immer wieder an 
das Bedürfnis grenzt. 

Daraus folgert Schelling, daß Architek- 
tur als schöne Kunst von sich selbst 
als Kunst des Bedürfnisses die „Po- 
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Zuckerstreuer und Becher, 1810 und 13904 
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tenz" sein muß, das Reole zum Idealen 
zu erheben, in der Form das Wesen 
darstellen muß. „So ist in Ansehung 
der Architektur eben die Zweckmäßig- 
keit die Form der Erscheinung, nicht 
aber das Wesen in dem Verhältnis, in 
welchem sie Form und Wesen eins 
macht, in welchem sie diese Form, die 
an sich auf Nützlichkeit geht, zugleich 
zur Form der Schönheit macht, in dem 
Verhältnis erhebt sie sich zur schönen 
Kunst.“ 7? 

Hegel bezeichnet das über das Nütz- 
liche Hinausgehende als die „geisti- 
gen Zwecke." „Architektur begibt sich 
in den Dienst dieses Geistigen, das 
die eigentliche Bedeutung und den 
bestimmenden Zweck ausmacht.“? 
Sichtbar wird der geistige Zweck im 
Maßverhältnis der tektonischen For- 
men, die zu einer „anorganischen” 
Umgebung führen. Daraus stellt He- 
gel eine gültige Definition der klassi- 
schen Architektur auf: „Die Baukunst, 
wenn sie ihre eigentümliche begriffs- 
mäßige Stellung erhält, dient in ihrem 
Werke einem Zweck und einer Bedeu- 
tung, die sie nicht in sich selbst hat. 
Sie wird eine unorganische Umge- 
bung, ein den Gesetzen der Schwere 
nach Geordnetes und gebautes Gan- 
zes, dessen Formen dem streng Regel- 


mäßigen, Geraden, Rechtwinkligen, 
Kreisförmigen, dem Verhältnis be- 
stimmter Zahl und Anzahl, dem in 


sich selbst begrenzten Maß und der 
festen Gesetzmäßigkeit anheimfallen. 
Ihre Schönheit besteht in dieser Zweck- 
mäßigkeit selber, welche von der un- 
mittelbaren Vermischung mit dem Or- 
ganischen, Geistigen, Symbolischen 
befreit, obschon sie dienend ist, den- 
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noch eine in sich geschlossene Totali- 
tät zusammenfügt, die ihren einen 
Zweck klar durch alle ihre Formen hin- 
durchscheinen läßt und in der Musik 
ihrer Verhältnisse das bloß Zweckmä- 
Bige zur Sicherheit heraufgestaltet."? 

Diese Definition gilt sicher noch nicht 
für das Kunsthandwerk und das Kunst- 
gewerbe, die nicht zum Bereich der 
Künste gezählt wurden. Schelling 
grenzte sich sogar bewußt davon ab." 
In ihrer Architekturtheorie versuchten 


Schelling und Hegel, den Widerspruch 


zwischen Nützlichkeit und Schönheit 
aufzuheben. Das über das Nützliche 
Hinausgehende, das Geistige, macht 
für sie erst die Architektur zur Kunst, 
obwohl das Nützliche die notwendige 
Grundlage der Architektur bleibt. 


Das „inhärente Maß" 

Marx hat in den „Ökonomisch-philo- 
sophischen Manuskripten" von 1844 
diesen Gedanken umgekehrt. Die 
künstliche Umwelt des Menschen ist 
nicht ein geistiges Produkt, sondern 
Gegenstand der Arbeit, in der der 
Mensch sein Gattungsleben verwirk- 
licht. „Der Gegenstand der Arbeit ist 
daher die Vergegenständlichung des 
Gattungslebens des Menschen." 
Marx vergleicht die menschliche Pro- 
duktion mit den Produkten der Tiere. 
„Es (das Tier) produziert nur unter der 
Herrschaft des unmittelbaren physi- 
schen Bedürfnisses, während der 
Mensch selbst frei vom physichen Be- 
dürfnis produziert, und erst wahrhaft 
produziert in der Freiheit von demsel- 
ben, es produziert nur sich selbst, 
während der Mensch die ganze Natur 
reproduziert; sein Produkt gehärt un- 
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mittelbar zu seinem physischen Leib, 
während der Mensch frei seinem Pro- 
dukt gegenübertritt. Das Tier formiert 
nur nach dem Maß und dem Bedürfnis 
der species, der es angehört, während 
der Mensch nach dem Maß jeder Spe- 
eies zu produzieren weiß und überall 
das inhäörente Maß dem Gegenstand 
anzulegen weiß; der Mensch formiert 
daher auh nach den Öesetzen der 
Schönheit," '? 

Das „inhärente Maß" und die „Ge- 
setze der Schönheit” ergeben sich für 
Marx aus dem produktiven Leben als 
Mittel zur Befriedigung eines Bedürf- 
nisses, Die bewußte Lebenstätigkeit 
unterscheidet aber den Menschen vom 
Tier. Das Gesetz der Schönheit ist 
demzufolge für Marx keine geistige 
Größe wie bei Schelling und Hegel, 
sondern eine in der Ärbeit als Verwirk- 
lichung des Gattungslebens gebilde- 
te und vom Charakter der Arbeit 
abhängige. 


Das Begreifen der Zweckmäßigkeit 

Ihre Übertragung auf die gestalte- 
rische Tätigkeit und theoretische Ver- 
allgemeinerung fand die Kunstphilo- 
sophie Schellings und Hegels im Werk 
Karl Friedrich Schinkels. Aus der klaren 
zweckmäßigen Architektur des Klassi- 
zismus wird ein Gestaltungsprinzip for- 
muliert, das weit über die Zeit hinaus- 
geht, Auf die Frage Maximilians Il. 
von Bayern, ob es ein Ideal der Bau- 
kunst gäbe, antwortete Schinkel um 
1835, „daß das Ideal in der Baukunst 
nur dann völlig erreicht ist, wenn ein 
Gebäude seinem Zwec in allen Teilen 
und im Ganzen in geistiger und in 
physischer Rücksicht vollkommen ent- 
spricht, Es folgt hieraus schon von 
selbst, daß das Streben nach dem 
Ideal in jeder Zeit nach neu ein- 
getretenen Anforderungen maoadifi- 
ziert wird, daß das schöne Material, 
welches die verschiedenen Zeiten für 
die Kunst bereits niedergelegt haben, 
den neuesten Anforderungen teils nä- 
her, teils ferner liegt und deshalb in 
der Anwendung für diese mannigfach 
modifiziert werden muß, daß auc 
ganz neue Erfindungen notwendig 
werden, um zum Ziele zu gelangen 
und daß, um ein wahrhaft historisches 
Werk hervorzubringen, nicht abge- 
schlossenes Historisches zu wieder- 
holen ist, wodurch keine Geschichte 
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erzeugt wird, sondern ein solches 
Neue geschaffen werden muß, welches 
im Stande ist, eine wirkliche Förtset- 
zung der Geschichte zuzulassen," ? 
Gestaltung wird zurückgeführt auf 
Zweckerfüllung und materielle Reali- 
sierung, als ein historisch determinier- 
ter Vorgang. 

Noch deutlicher wird der Gestaltungs- 
begriff in den Fragmenten des archi- 
tektonishen Lehrbuchs definiert. 
Zwecmäßigkeit blieb das höchste 
Ziel. Schinkel gliedert den Zweck in 
drei Kategorien: 

1. Zweckmäßigkeit der Raumvertei- 
lung mit den Eigenschaften hächster 
Einsparung, Ordnung und Bequem- 
lichkeit, 

2, Zweckmäßigkeit der Konstruktion 
mit den Eigenschaften besten Mate- 
rials, bester Verarbeitung und Sicht- 
barmachung, 


u 
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3. Zweckmäßigkeit des Schmuces mit 
den Eigenschaften der besten Anord- 
nung und Ausführung." 

Schinkel trennt nicht das Schöne vom 
Nützlichen, vielmehr gelte es, ein Ge- 
brauchsfähiges, Nützliches, Zweckmä- 
Biges schön zu machen. Das Schöne 
ist jedoch nicht das unmittelbare Re- 
sultat des Nützlichen. 

Auch Schinkel sieht in der Architektur, 
wie Schelling und Hegel, über dem 
Nützlichen einen geistigen Sinn. 

Ein rationeller Kern findet sich nicht 
nur in Schinkels Architekturtheorien. 
Friedrich Weinbrenner schreibt in sei- 
nem Architektonischen Lehrbuch von 
1829, „daß die Schönheit erstens in 
einer vollkommenen Übereinstimmung 
der Form mit dem Zweck des Erfor- 
dernisses, zweitens in der harmoni- 
schen Übereinstimmung der Formen 
mit dem Material und der technischen 
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Bearbeitung, sowie drittens in der 
Übereinstimmung der Gestaltung des 
Ganzen und der mit derselben etwa 
verbundenen Verzierung, als eine wei- 
tere sinnliche Zugabe liegt.*" 

Von bemerkenswerter Klarheit sind 
Goethes Äußerungen zur Architektur 
und zur angewandten Kunst. 

Nicht aus der Bewunderung antiker 
Baukunst, sondern in schwärmerischer 
Verehrung Erwin von Steinbachs an- 
gesichts des Straßburger Münsters 
läßt Goethe den großen Baumeister 
sagen: „Das alles war notwendig 
und ich bildete es schön." Statt zu 
äußerer Schönheit bekennt sich Goe- 
the zur Wahrheit in der Kunst, die in 
der Eigenständigkeit der Empfindung 
liegt. „Die Kunst ist lange bildend, 
eh’ sie schön ist, und doch so wahre, 
große Kunst, ja, oft wahrer und größer 
als die schöne selbst... Wenn sie aus 
inniger, einiger, eigner selbständiger 
Empfindung um sich wirkt, unbeküm- 
mert, ja unwissend alles Fremden, da 
mag sie aus rauher Wildheit oder aus 
gebildeter Empfindsamkeit geboren 
werden, sie ist ganz und lebendig." % 
Dieser 1773 geschriebene Aufsatz 
„Von Deutscher Baukunst" steht so 
ganz im Gegensatz zu den oakademi- 
schen Regeln des Klassizismus, daß 
sich Goethe mit dem Hinweis auf ein 
„historisch zu fühlen und zu erken- 
nen” später, 1823, in einem Aufsatz 
mit der gleichen Überschrift zumindest 
teilweise distanziert. 7 

Bedeutsam für die wenigen Schriften 
Goethes zur angewandten Kunst ist 
aber, daß das Kunsthandwerk einbe- 
zogen wird. Der Aufsatz „Kunst und 
Handwerk”, vermutlich 1789, beginnt 
ganz im Sinne der klassischen Kunst- 
philosophie mit dem Hinweis auf das 
„Gehörige und Schickliche", also die 
Gesetzmäßigkeit. „Alle Künste fangen 
von dem Notwendigen an; allein es 
ist nicht leicht etwas Notwendiges in 
unserm Besitz oder zu unserm Ge- 
brauch, dem wir nicht zugleich eine 
angenehme Gestalt geben, es an ei- 
nen schicklichen Platz und mit andern 
Dingen in ein gewisses Verhältnis set- 
zen können. Dieses natürliche Gefühl 
des Gehörigen und Schicklichen, wel- 
ches die ersten Versuche von Kunst 
hervorbringt, darf den letzten Meister 
nicht verlassen, welcher die höchste 
Stufe der Kunst besteigen will; es ist 
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so nahe mit dem Gefühl des Mög- 
lichen und Tulichen verknüpft, und 
diese sind zusammen eigentlich die 
Base von jeder Kunst." '® 

Der Hinweis auf die architektonische 
Einordnung der Gegenstände, der 
„Dinge im Verhältnis mit anderen Din- 
gen”, findet sich noch einmal in der 
Rezension der „Vorbilder für Fobrikan- 
ten und Handwerker“, von Schinkel 
und Beuth herausgegeben, geschrie- 
ben um 1821, wo Goethe die Bedeutung 
der Blätter darin sieht, daß der Bau- 
meister, dessen Werke sich „in edlen 
einfachen faßlichen Formen bewäh- 
ren sollen“, Handwerker findet, die 
ein Gebäude als behagliche Woh- 
nung gemeinsam vollenden.” 

Dem beginnenden Kunstgewerbe, das 
heißt der serienmäßigen, mechani- 
schen Herstellung künstlerisch gestal- 
teter Gebrauchsgegenstände, konnte 
Goethe jedoch keinen Wert beimes- 
sen. Im Gegenteil war er überzeugt, 
daß „der hochgetriebene Mechanis- 
mus, das verfeinerte Handwerk und 
Fabrikwesen der Kunst ihren völligen 
Untergang bereitet". Durch Künstler 
im Solde von Fabrikanten werde „die 
aufkeimende Neigung des Publikums 
durch eine scheinbare Befriedigung 
abgeleitet und zu Grund gerichtet.“® 


Das neue Material: Eisen 

Dennoch beherrschten industrielle Her- 
stellungsweisen weite Teile der Kon- 
sumgüterproduktion und begannen, 
durch den neuen Werkstoff Eisen auch 
auf das Bauwesen überzugreifen.?! 
Die klassische Architekturästhetik, die 
die Anpassung der Umwelt an die Be- 
dürfnisse und die historische Bedingt- 
heit der Form begründet, bereitete den 
Boden für das offensive Aufgreifen 
der Bedürfnisse des Bürgertums am 
Beginn der industriellen Revolution 
und die unbekümmerte Nutzung der 
neu zur Verfügung stehenden Möäg- 
lichkeiten. 

Noch einmal muß betont werden, daß 
das historisierende Äußere dieses Vor- 
gehen nicht behinderte. 

Aus der klassischen Kunstphilosophie 
heraus, unter dem unmittelbaren Ein- 
fluß Schinkels, entstand um die Jahr- 
hundertmitte Karl Böttichers Architek- 
turtheorie. Sein Hauptwerk, „Die Tek- 
tonik der Hellenen“, dessen beide 
Bände 1844 und 1852 erstmals er- 
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schienen, ist über die stilkritische Un- 
tersuchung der klassischen Architektur 
hinaus eine der einflußreichsten Ar- 
beiten auf die Entwicklung der ange- 
wandten Kunst nach der Jahrhundert- 
mitte gewesen. Zum ersten Mai wird 
darin die grundlegende Bedeutung 
des Technischen, des konstruktiv Be- 
dingten für die Entwicklung der tekto- 
nischen Formen hervorgehoben. Bötti- 
cher schließt in der Tektonik alle Wer- 
ke der angewandten Kunst, auch die 
Gebrauchsgegenstände, ein. Danach 
gehen alle tektonischen Formen vom 
materiell Notwendigen aus. 

Die der Funktion folgende Form ist 
demnach auch die schönste. Innerhalb 
der Funktion unterscheidet Bätticher 
eine struktive Funktion der Bauteile 
als entsprechendes technisch notwen- 
diges Schema. Aus der tektonischen 
Funktion entsteht die sogenannte 
Kernform, in der sich die lebendige 
Funktion in der äußeren Form abbil- 
det. 

Ganz im Sinne des Historismus ver- 
tritt Bötticher jedoch die Ansicht, daß 
die Kernform erst durch eine Örna- 
menthülle zur Kunstform vervollkomm- 
net werden kann.“* 

War es die klassische Baukunst, die 
als Vorbild für funktionelless Bauen 
genutzt wurde, so hat die Gotik das 
Beispiel für neue konstruktive Lösun- 
gen gegeben. Nach den kühnen Eisen- 
konstruktionen der Brücken über den 
Severn bei Coalbroakdale 1779, über 
den Wear bei Wearmouth 1796 und 
den Brücken von Thomas Telfort ent- 
stehen die ersten kleinen Eisenbrük- 
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ken in Wörlitz 1791, in Laasan in 
Schlesien 1796, im Charlottenburger 
Park 1803, in Paretz 1804, in Potsdam 
1807. 

Seit Beginn des 19. Jahrhunderts wird 
auch in England Gußeisen im Hoch- 
bau eingesetzt.?? 

Nach seiner Englandreise 1823 ver- 
wendete auch Schinkel zunehmend 
Eisenkonstruktionen, obwohl dieser 
Werkstoff in Preußen vorerst nur be- 
grenzt zur Verfügung stand. Jedoch 
schon 1848 errichtete die Firma Bor- 
sig die Kuppel der Nikolaikirche in 
Potsdam, von Schinkel noch in Holz 
geplant, in einer Stahlmontagekon- 
struktion. 

Bereits am Beginn der Einführung des 
Eisens im Hochbau erkennt Karl Bötti- 
cher die stilbildende Wirkung und 
sieht prophetisch eine neue Architek- 
tur entstehen. 

Bötticher gelang es, aus der Analyse 
des konstruktiven Gefüges der Archi- 
tektur der Vergangenheit und dem 
Wissen um den technischen Fortschritt 
eine Vorstellung künftigen Bauens zu 
entwickeln, das er in weit gespannten 
leichten Deckenkonstruktionen in Eisen 
sieht. 

Diese Gedanken, 1857 ausgespro- 
chen, gehen weit über die bisher 
formulierten architektonischen Grund- 
sätze hinaus. 

„Ein neues noch nicht dagewesenes 
Deckensystem, das natürlich auch so- 
gleich ein neues Reich der Kunstfor- 
men nach sich ziehen wird, kann 
daher nur in die Erscheinung treten 
sobald ein bis dahin nicht sowohl un- 
gekanntes als vielmehr nur für eine 
solche Anwendung noch nicht als lei- 
tendes Prinzip genutztes Material be- 
ginnt Aufnahme zu finden. Und zwar 
müßte dieses ein Material sein, wel- 
ches, statisch gefaßt, bei einem leich- 
teren zugleich ein weiter sich span- 
nendes und doch zuverlässigeres Dek- 
kensystem ergäbe als es bei der aus- 
schließlichen Anwendung des Steines 
möglich ist; raumbildend und kon- 
struktiv gefaßt aber müßte es jede 
denkbare dem Lebensbedürfnisse ir- 
gend einspringende Plan- und Raum- 
form zu erfüllen im Stande sein. Zu- 
gleich würden bei einem Minimum 
von moteriellem Aufwande für die 
umfangenden Wände, insbesondere 
jene gewaltigen Massen von Wider- 
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lagern, mit welchen sich die Steinbo- 
gensysteme so sehr beschweren, völ- 
lig erübrigt werden müssen. Ein sol- 
ches Material aber ist in der Tat das 
Eisen, mit dessen Nutzung in diesem 
Sinne unser Jahrhundert bereits be- 
gonnen hat,”?* 

Aber nicht nur im Bauwesen, auch bei 
der Herstellung von Gebrauchsgegen- 
ständen erhält der neue Werkstoff 
zunehmende Bedeutung. Die Garten- 
möbel für die Römischen Bäder, ein 
Entwurf Schinkels, vermutlich in der 
Königlichen Berliner Eisengießerei pro- 
duziert, sind ein Beispiel erster Mö- 
belherstellung in Gußeisen. Beim 
Eisenschmuc, der nach 1810 die Mo- 
de beherrschte und von Berlin aus 
den Weltmarkt eroberte, wird der 
neue Werkstoff nicht als billiger Ersatz 
für Edelmetalle behandelt, vielmehr 
betonen Form und Farbe seine Spe- 
zifik. 

Die Bedeutung des Materials und der 
Konstruktion als gestaltbildendes Ele- 
ment findet bei Gottfried Semper die 
konsequenteste Ausprägung in den 
Gestaltungstheorien des 19. Jahrhun- 
derts.?? 


Werkgerechtheit als Prinzip 

In den nachfolgenden Arbeiten zur 
Architekturästhetik wird die These des 
Werkgerechten immer wieder aufge- 
griffen. 

Wenzel Herzig schreibt 1873: „Die 
organische Bildung der Konstruktion 
ist für die ästhetische Erscheinung ei- 
nes Bauwerkes die erste Bedingung, 
weil durch die richtige Zusammenfü- 
gung der durch die Konstruktion be- 
dingten einzelnen Teile jede überflüs- 
sige Komplikation beseitigt, also das 
Einfache erreicht und das Vertrauen 
für Fertigkeit und Solidität eingeflößt 
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wird, was zur Erzeugung eines wohl- 
gefälligen Eindruks unumgänglich 
notwendig ist."?% 

Herzig foßt den rationalistischen 
Standpunkt des 19. Jahrhunderts zu- 
sammen und gliedert die Architektur 
in drei Abteilungen: 

1. in die organische Bildung der Kon- 
struktion zur Erlangung der möglichst 
größten Dauerhaftigkeit und Solidität, 
2. in die zweckmäßige Anordnung 
und Entwicklung der für die Bestim- 
mung des Gebäudes erforderlichen 
Räume oder die zweckmäßige Eintei- 
lung des genannten Gebäudes, 

3. in die Bildung und Zusammenstel- 
lung schöner und wohlgefälliger For- 
men. 

Auch wenn die dritte Aufgabe archi- 
tektonischen Schaffens sich verselb- 
ständigte und vordergründig dekora- 
tive und eklektizistische Gestaltungs- 
auffassungen vor allem in der 2. Hälf- 
te überwiegen, haben rationelle 
Gestaltungstheorien weiter bestanden, 
die von Zweckmäßigkeit und Material- 
gerechtheit ausgingen. 

Das beweisen auch Äußerungen füh- 
render Vertreter der kunstgewerblichen 
Reformbewegung.?” 


Aufstieg des Dekorativen 

Um die Jahrhundertmitte wird jedoch 
das von strengen Regeln geprägte 
Ideal der klassischen Architekturästhe- 
tik mehr und mehr aufgelöst. Es steht 
einer ungehinderten Macht- und 
Prachtentfaltung entgegen. Immer we- 
niger vermag das Bürgertum, der 
Architektur einen „edlen“ Inhalt zu 
geben. Statt dessen wird der Zusam- 
menhang von Bedeutung und Form 
gänzlich aufgelöst. Die Schönheit des 
Bauwerkes, die in der Zweckmäßigkeit 
der einzelnen Teile besteht und den 
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Verzicht auf alles Überflüssige fordere, 
habe in der Vergangenheit nur zu 
einem trockenen Stile geführt, an dem 
keiner Gefallen gefunden habe, meint 
Karl Schnaase. „Die Schönheit aber 
beruht auch in der Architektur nicht 
auf der Zweckmäßigkeit, sie fängt viel- 
mehr erst da an, wo die Kunst sich 
über diese erhebt." *# 

Der bei Schelling und Hegel und 
besonders in den Arbeiten und der 
Theorie Schinkels immer wieder be- 
tonte Zusammenhang von Zweck und 
Schönheit wird aufgegeben. An seine 
Stelle tritt eine selbständige Schön- 
heit. Zwar kann auch Schnaase nicht 
die Abhängigkeit der Architektur von 
„gemeiner Nützlichkeit" leugnen, ein 
Zusammenhang von Form und Zweck 
besteht jedoch nicht mehr. Die tekto- 
nische Form wird als Gestaltung der 
unorganischen Natur betrachtet. Bei 
Schnaase ist bereits erkennbar, daß 
in der Folgezeit die klassischen Be- 
griffe Zweck- und Materialgerechtheit 
an Bedeutung verlieren und eine selb- 
ständige ästhetische Wirkung der tek- 
tonischen Form gesucht wird, 

In den siebziger Jahren zerfällt der 
rationale Kern der klassischen Archi- 
tekturtheorie völlig und macht einer 
vordergründig dekorativen Gestal- 
tungsauffassung Platz. Adolf Göller 
polemisierte in seinen Vorträgen zur 
Architekturästhetik (1887) gegen das 
„spröde Ideal” der klassischen Ästhe- 
tik und deren Formgesetze, Schönheit 
in der Gestaltung liegt nicht mehr in 
der Übereinstimmung mit der „Wahr- 
heit“, sondern in der „inneren Einheit 
der Idee des baulichen Organismus“. 
Formschönheit des Äußeren habe mit 
der Übereinstimmung des Außeren 
und Inneren nichts zu tun, Durchaus 
könne das Innere verleugnet und et- 
was anderes als deren Funktion „vor- 
gespiegelt”“ werden.?? 

Die Thesen der klassischen Architektur- 
theorie werden widerlegt. Das ursäch- 
liche Verhältnis zwischen der Kon- 
struktion und der Erscheinung, der 
Form und dem Material, dem Örna- 
mentalen und dem Konstruktiven wird 
durch die Rechtfertigung der Täuschung 
als Gestaltungsprinzip in Frage ge- 
stellt. Der künstlerische Wert besteht 
lediglich in der Qualität der Täu- 
schung. „Also nicht die vermeintliche 
Entwendung fremder Formen ist das 
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ästhetische Vergehen, sondern die Un- 
geschicklichkeit, sich bei der Entwen- 
dung erwischen zu lassen." * 

Sah die klassische Architekturtheorie 
das offene Zeigen der Konstruktion als 
ein Kennzeichen von Wahrhaftigkeit 
an, so erklärte Göller das Verhüllen 
unter dekorativen Formen als „lieb- 
stes Werkzeug der modernen Architek- 
tur“, das „Idealisieren einer fin- 
gierten Konstruktion" zum legitimen 
Gestaltungsmittel. Auch die Abhängig- 
keit des Örnaments von den konstruk- 
tiven Eigenschaften des Materials läßt 
Göller nur dort gelten, wo bestimmte 
Materialien Grenzen der Bearbeitung 
setzen. 

Neue Werkstoffe jedoch hätten die 
Grenzen erweitert. „Weder das offene 
Darlegen der Konstruktion und die 
Verherrlichung der Kraft durch die 
Schmuckform, noch die Ableitung der 
letzteren aus der Konstruktion erweist 
sich hiernach als eine notwendige Be- 
dingung für eine schöne Architektur."?" 
Die strengen Regeln der Form sind 
für die angewandten Künste aufge- 
hoben. Die Freiheit künstlerischer Ge- 
staltung des Raumes und die unbe- 
kümmerte Handhabung des Materials 
bei der Formung der Gegenstände 
führte aber nicht wie im Rokoko zu 
einer gewissermaßen geschlossenen 
Formenfülle, sondern zu einem will- 
kürlichen Durcheinander sinnlos ge- 
wordener Stiladaptionen. Die Inge- 
nieurbauten des 19, Jahrhunderts weiß 
Göller allerdings in seine Architektur 
nicht einzuordnen. „Worauf dieser 
überraschende Gegensatz, dieses Ab- 
lehnen der überlieferten Schmuckfor- 
men durch die großen, neuartigen 
Konstruktionen unserer Zeit beruht, ist 
wohl schwer herauszufinden, und es 
fühlt sie wohl am meisten der Inge- 
nieur,“% 

Durch die Unterordnung der ange- 
wandten Künste unter die Architektur 
verfolgt auch die Kunstgewerbebewe- 
gung die gleichen Ziele, wie das aus 
einem Aufsatz zur Philosophie des 
Luxus von Schaseler hervorgeht.? 


Der rationale Grundgedanke der klas- 
sischen Kunstphilosophie ist zwar nie 
ganz aufgegeben worden, stilprägend 
wird er jedoch erst wieder, wenn auch 
unter anderen Voraussetzungen, ge- 
gen Ende des Jahrhunderts. 

Die großen Leistungen der klassischen 
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Architekturästhetik für die Ausarbei- 
tung einer rationalen Gestaltungs- 
theorie bleiben unbestritten. Es sind 
dies: 

— der materielle Zweck als Grund- 
lage der Form in den angewandten 
Künsten, 

— die formbildende Wirkung des Ma- 
terials und der Konstruktion, 

— der historische Wandel der Form 
als Folge der Veränderung des Zwecks 
und der Herstellungsweisen. 
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